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Der
" Wie das Abs’"irimungsergebiiis

festgestellt wurde.
Das Heerlager in der »Wartburg«.

Die Abstimmungskonimission versammelte sich mit

allen dazu Beauftragten zur Zählung des Ergebnisses der

Bolksabstimmung an der Saar in der »Wartbur«g«, Saar-

brürken. Die Zählung begann Montag, nachmittags? um
5 Uhr. Die »Wartburg« war während der ganzen Nacht

von cnglischem und italienifchem Militar

bewa cht. . .. .

Um 4 Uhr wurden die Räunie der·»Wartburg« sur die
Presse geöffnet. Auf der Galerie bauten sich sofort» die

Photographen und Kinooperaieure auf, die dort zu beiden

Seiten der Bühne ihre Apparate bereits» seit Tagen

montiert haben. Die mittlere Galerie, die fur« die Presse

vorbehalten ist. war wenige Minuten nach Erofsnung be-

reits besetzt. Jeder, der die »Wartburg« betrat, wurde non

Kriminalbeamten einer eingehenden Leibesvisitation

unterzogen. · « ..

Vor der »Wartburg« und in den einzelnen Gangeu

standen englische Truppen mit geladenem Gewehr und

aufgepflanztem Baionett. . « » .

Die Mitglieder der Abstinimungskommission, die

während der Nacht das Heratibringen der Urnen beauf-

"«-sichtigt hatten, sahen ziemlich ermüdet aus. Kurz vor Be-

inn der Zählung erschienen auch einige Mitglieder der

siegierungskommission Außerdem trafen

. die Vertreter der Reichsregieruiig

und die Vertreter der französischen Regierung ein. Mehrere

der höheren Offiziere nnd Polizeibeamten nahmen an dem

Beginn dei Zählnng als Gäste der Abstimmungs-

kommiifion teil.

Der Präsident der Abstimmungskommission, Rodhe,
eröffnete dann die ofsizielle Zählung mit einer Ansprache,
in der er erklärte:

»Die Volksabstimmung ist in ordnungsmäßiger
Weise und in vollständiger Ruhe vonstatten gegangen.
Die Urnen sind nach Beendigung der Abstimmung unter
Wahrung der notwendi en Maßnahmen in die Wartburg
eingeliefert worden. Chr Jnhalt soll jetzt überprüft
werden. Die Stimmenzählnng durch neutrale Stimmen-
zähler beginnt.“ -

Der Präsident wünschte den Stimmenzählern eine
segensreiche Arbeit nnd erklärte dann weiter: »Die A b -
stimmungskommission steht während der Zäh-
lung zur Auskunft und Entscheidung von Zweifelsfrillen
zur sBerfügung. Auch die Bevölkerung des Saargebietes
hat während der Abstimmung . -

sehr viel Würde nnd Ruhe an den Tag gelegt.

Sie wird gebeten, auch die Zählung der Stimmen abzu-
warten, und die Abstimmungskomniission erwartet, daß sie
auch während dieser Zählung diese wiirdige Haltung be-
wahren wird, bis das Ergebnis bekannt ist tin-d bis der
Völkerbund seine endgültige Entscheidung getroffen hat.”

Nach Beendigung der Ansprache des Präsidenten be-
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gaben sich alle mit der Zählung beauftragten Neutralen _
sofort an die ihnen zugewiesenen Tische.

Im Saale standen 60 Tische,

im allgemeinen für jede; Bürgermeisterei ein Tisch. Einzelne
kleine Bürgermeistereien des pfälzischen Gebietes waren
an einem Tisch zusammengefaßt. Jm allgemeinen standen
an jedem Tisch fünf bis sechs Urnen.

Die für die Zählnng verpflichteten Beamten nahmen
dann die einzelnen Urnen und lösten die großen
roten Siegelbänder, die über die Deckel der
Urnen gelegt sind. Sie stürzten dann den Inhalt der
Urnen auf den Tis . Darauf wurde zunächst eine K o n -
trolle der Zahl er in den Urnen vorhandenen Um-
schläge mit den Ziffern, die in dem Protokoll angegeben
nd, vorgenommen.- Es folgte das Entleeren der Um-
chläge und die Zählung der Stimmkarten.

Bei der Auszählung konnte man sehr bald erkennen,
wie ungeheuer groß der Erfolg der Deutschen

Front ist.

Die Stimmzettel wurden nämlich je
Möglichkeiten status quo, Frankreich und Deutschland, in
d r e i K a r t o n s verteilt. Jn den Karton »Frankreich«
wurde nur selten ein Stimmzettel gelegt, dann und wann
in den Karton „Status quo“, während sich in dem Karton
»Deutschland« die Stimmzettel sehr fgnell
ganz erheblich häuften.

M

Seher. soll in diesem» Winterhilssiverl fühlbar opfern,
soll wirklich nach besten mästen dem« Voll-ganzen dienenl
W’"i
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_öieg für die Saar.
 

Ergebnis der Suaralistimmung
Für Deutschland Frankreich

476 089 2083 46 613
901 Stimmen sind ungültig, ferner wurden

1256 weiße Stimmzettel abgegeben.

Status quo

- i. "'.-’..' .... ....-
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Genf hat nichts zu »entscheiden«.
Sondern die Abstimmung nur zu beglaubigcn.
Die ablehnende Antwort, die Reichsaußenmiiiister

v. Neurath dein englischen Botschaster auf die Ein-s
ladung zur Teilnahme an der Völkerbundsratsfitzuug über
die Saarabstimmung gab, hat wohl weder in London
noch in Paris überraschen können. Man kennt dort die
Gründe für den Austritt Deutschlands aus Völkerbund
und Abiüstungskonferenz genau so gut wie wir selbst. Es
wäre ja auch allzu naiv, anzunehmen, daß Deutschland
gerade jetzt, wo es in ausgezeichneter Lage der Saar-
abstimmung entgegensehen kann, sich-gewissermaßen unter
Druck setzen ließe und von sich aus einen Präze-
denzsall für eine spätere Erörterung der tilüstungs-
fragen schaffen könnte.
zu einer Anerkennung der tatsächlichen Gleichberechtigung
noch zu einer Reform des sogenannten Völkerbundes ent-
schließen kann, hat Deutschland keinen Anlaß, seine
Haltung einer Revision zu unterziehen. Mit Ver-
sprechungen auf lange Sicht ist es nicht mehr zu ködern.

Die Lo nd o ner Presse nimmt denn auch die Ab-
lehnung ruhig, zum Teil sogar verständnisvoll auf. So-
gar die offiziöse »Times« nennt die deutsche Antwort
,,u n v e r m e i d lieh“. Auch England weiß genau so gut
wie jeder andere, daß das, was man in der Genfer Aus-
drucks-weise die Völkerbunds-»Entscheidnng« zu· nennen
beliebt, gar keine Entscheidung, sondern ein rein for-
me l l e r Vorgang ist. Denn -

die Entscheidung selbst ist dann bereits durch-die b
"‘ Saarbevölkerung gefallen,

und die Genfer Institution hat dann keine andere Fun-
tion weiter, als den Notar zu spielen, der die· von den
Saardeutschen gefüllte Entscheidungb e g»l a u b i g t. Man
darf in Genf nicht vergessen, daß die sruher gar iiicht«be-
stehende Saarfrage einzig und allein durch das Versailler
Diktat geschaffen wurde, und daß Deutschland dabei der
Gläubiger und der »Völkerbuud« (sprich: Frankreich) der
Schuldner ist. .. .

Daß man sich in P a r i s trotz der Selbstverstandlich-
keit der Antwort Neiiraths erbost stellt, und daß beispiels-
weise das alte Scharsmacherblatt »Echo de Paris« estige

Drohungen hervorsprudelt, ist dort Gewohnheitssache und

daher nicht weiter ernst zu nehmen. Demgegenuber ist »die

Stellungnahme des »Oeuvre« bemerkenswert, das schreibt,
die Stellung des Reiches sei gegenwartigvors
züglsich und Deutschland halte sich an diese Tatsache.

Man wird das am Quai d’Orsah nicht gern lesen, noch

weniger aber solche Ausführungen wie etwa die im Leit-

artikel der Londoner »Dailh Mail«, in dem es u. a. heißt: ·

»Solange das Saargebiet von Deutschland abgetrennt

ist, besteht unvermeidlicherweise eine Gefahr für den

Frieden. Die Kriegswolke, die über Eurapa hängt, wird

sich am Sonntag heben, wenn eine überwaltigende Mehr-

hesit von Saarländern für die Rückkehr ihres Gebietes zu

Deutschland stimmt. Europa hofft, daß die Frage am

Sonntag endgültig zugunsten Deutschlands

entschieden werden wird.«

Schon drei Millionen Mark Krediie
« verfügbar.

Als Ausgleich für zurückgezogene französische Kredite.

Die öffentlich-rechtlichen Versicherungs-
anstalten stellen dem Saargebiet eine Saarhilfe in

Höhe von drei Millionen Mart zur Persugung.
Die Aufbringung der Saarhilfe erfolgt von allen Pro-
vinzen der öffentlich-rechtlichen Pers cherungsanstalten.
Rückzahlbar ist der Kredit in zehn Ja ren. Der gesamte
Kredit ist dazu bestimint,franzosische Kreditrück-
ziehungen auszugleichen. Der letzte Darlehnsi

nehmersoll nicht mehr zahlen als 4% Prozent im Real-
tredit bzw. b Prozent im Personalkredit « « . _ .
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einseitige Bewunderung in der Welt.
Für die Haltung der Saardeutschew
Es ist außerordentlich bezeichnend, für die Bedeutun d

Saarabstiinmung einerseits und für die Bewertung der ä“:
beviilkerung durch die zur Zeit im Saar ebiet anwesenden
400 Pressevertreter aus aller Welt anderer eits, daß noch am
Sonntagabend unter dem fchlechterdings imponierenden Ein-
druck der enormen Wahlheteiligung und besonders der Hal-
tung der Deuts en Front Kabelberichte in die ganze Welt
inausgingen, de» sich alle auf einen gemeinsamen Nenner
ringen lassen. Sauitliche Berichterftattetz ganz gleich welcherNationalität, unterstreichen in ihren Meldungen und Stim-

miingsberichten, mit welcher bewunderiingswürdigen Ruhe
und· Disziplin sich der» Wahlvorgaug abgespielt hat. Und das
Zweite, was allen Berichtcn gemeinsam ist, ist die Erwartung,
aß sich bei der Auszahliing der Stimmen eine erdrückende

Mehrheit für Deutschland ergeben werde. Sehr interessant
sind ferner die Schätzungender ausländischen Verichterstatter
grüß: äghlgtetegliggng; dFoSHliätzungen liägen zum weitaus

er a von ro en . e ewe en .
fach zwischen 95 und 98 Prozent. z fi g sichxmel

Auch in Frankreich ist der Verlauf des Wahltages
und die Haltung der Deut en ront . t

geblieben. Der »Homme Ang F mch ohne Eindruck
fordert vom Völkerbund eine gerechte Ansle un des

Wahlergebnisses. g g «
Natürlich fehlt es selbst an esichts dieses Wahlsonnta s ier
und da nicht an Versuchen, dHe Bestrebungen zur Berstängdigktng
zwischen Deutschland und Frankreich mö lichst noch ietzt zu
oergiften Um die schwere Niederlage der eparatisten irgend-
zum ·zn. be runden —- helft was helfen kannl —·schwatzen die
Pariser B atter teilweise von einem »maralischen Terror«, ob-
gleich sie die Disziplin, die Ruhe und die Baterlandsliebe der
Saardeutsehen anerkennen müssen. -

Daß man sich auch in Paris über das Abstimmungs-
ergebnis keinerlei Jllusionen mehr gemacht hat, geht n. a. dar-
aus hervor, daß man dort, wie der »Matin« meldet, mit
insgesamt «24»000 Eniigranten rechnet. Diese
werde Frankreich iedoch nicht wahllos übernehmen, sondern
geben einzelnen Fall genau prüfen. Als Aufenthaltsort würde
den Eniigranten auf alle Fülle Nordwestfrantreich angewiesen
werden.

Auch die en »lischen Blätter. die wie die Presse der
ganzen Welt spa ienlaiige Berichte über die Abstimmung
bringen, sind des Lobes über die Haltung der Saardeuts en
tLoll. Nur vereinzelt findet sich ein Versuch, die Niederlage er
coeparatisten zu bema’nteln. Ausführlich wird geschildert, daß
nie englische-i Truppen ebensowenig wie die Kontingente der
anderen "flotter Veranlassung zum Eingreifen hatten und ihre
aanze Tatiakeit auf die Begleitung der Abstininiungsurnen am
Abend nach Saarbriieken beschränken mußten.

Der »Dann Expreß« fordert denn auch, daß die britischen
Truppen nun wieder nach Hause geschafft werden,

sda für eine Verlängerung ihres Aiifsenthaltes an der Saar
keinerlei Grund mehr bestehe» ‚man falle es den Saarländern
nberlassen, ihre eigenen Ange egenheiten selbst zu regeln. Hier-
an schließt das Blatt eine fehr eindringliche und vernünftige
Mahnung an die Genfer Adresse:

»Es würde Schwierigkeiten allerfchliinmfter Art geben.
wenn der Völlerbund etwa versuchen sollte.« einen besonderen
Staat für die Gegner Hitlers zu schaffen. Es wird a auch
nach einer Parlamentswahl kein besonderer Staat r die
Leute gebildet, die bei der Wahl in der Minderheit geblieben
sind: wenn dies aber doch geschieht. dann bedeutet dies den
Bürgerkrieg.«
Mit besonders betonter Genu tnnng wird der Verlauf der

Abstimmungvon der italien schen Presse begrüßt und
als günstige Voraussetzung für den Beschluß des Völkerbunds-
rates angesehen. - k

Jn A m e r i k a hat man den Verlauf der Abstimmung mit
größter Spannung erwartet. Die »New York Times« betont,
aß ,,niemals eine ruhigere und ordentlichere
W a h l lt a it g e fu n d e n« habe. Die amerikanischen Bericht-
erstatter melden ferner aus dem Saargebiet, daß

Mat- Braun itnd Genossen abreisebereit

sind. iiud daß die Hotels und Pensionen fenfeits der franzö-
sischen Grenze sich bereits auf einen Zustrom aus Emigranten-
.ind Separatisteutreifen eingestellt haben.

Besonders bemerkenswert sind die Schilderungen der
b oln is che n Berichterstatter. Es heißt da u. a., die Führer
‘oer Stauisauoler hätten einen ,stark niedergedrückten Ein-
riruck« gemacht. D e politischen Blätter betonen weiter, daß
das Wahlergebnis nicht nur eine Stärku ti g der Reich s ‑
re g i e ru n g nach innen bedeute, sondern daß die Ructgliedei
rung derJSaar auch auf internationalem Gebiet ehr bedeut-
same Folgeii haben werde. da die Saarfrage as einzt e
Hindernis einer endgültigen Verstandi uiig zwischen Deuts -
Sand und Frankreich sei.. Der »Er reß orannv« kchreibt u. a.:
»Die Vertreter der pro-franzosif en Auffassung at man ar

nicht beachtet, ia vielfach überhaupt nicht einmal bemerkt. as
tst selbstverständlich, denn schließlich sind für diesen Standpunkt

nur Böswillige oder Prinzipienreiter eingetreten. auf
teinen Fall aber denkende Menschen«

Aus der Moskauer Presse. die der Niederlage der Separa-
listen snachtraueri, sei nur ein direktes Tele ramm eines
sowjetrus if en Berichterftatters aus Saarb den wieder-
gegeben. n em es heißt. daß es

« im Saargebiet 150 marglftifehe Rallkoniinandss

um Schuhe der marxisti en Organisationen gebe. die ledig-
lich aus Kommuniiten be nden . . _ .-



« Der ilrneniraneport unter strenger s«
Bewachnng

Der nä iiche Transport der an vier Stellen ge-
sammelten ahiurnen aus den von Saarbrücken weiter
entfernt iie enden Kreisen durch Sonderzüge war mit
einer gewi en vatik und Geheimnistuerei umgeben.
Dazn wird u. a. gemeldet: - ·

Die Urnen wurden aus dem Sonderzug in neun
Geländelaftkraftwagen umgeladen, in denen außer den
englischen Posten auch die Begleiter der politischen Orga-
nisationen Platz nahmen. Ein großer Lastkraftwagen
voll Militär setzte sich an die Spitze, ein zweiter an das
sinds uäid dann begann der erste Urnentransport durch

e ta t.
Das sehr fpärliche Publikum aber erkannte voll an,
daß die englische Truppe sich einer tadellosen Haltung
befleißigte und den Urnentransport mit peinlicher

Korrektheit vornahm.

Vor dem Gebäude der ,Wartburg« hatte sich eine
Reihe von Menschen eingefunden, die das Eintreffen des
ersten Urnentransportes aus dem Lande mit. großem
Interesse erwartete. Ebenso sah man eine Fülle von
Photographen und Filmoperateureu, die unter reichlicher
Verwendung von Magnesiumlicht filmten, was zu filmen
war. Das Publikum spielte gern mit und demonstrierte
eindeutig seine Haltung, indem es d e n rechte n A r m
h o b. Die Urnen wurden auf bem Hof der ,,Wartburg«
entladen und

zunächst iu den Keller gebracht,
von wo aus e dann nach Bür ermeistereien und Kreisen
geordnet an ie einzelnen Zä ltische gebracht wurden.
Das Gebäude des Evangelifchen Gemeindehauses, die
»Wartburg« selbst, war hermetisclä abgesperrt. ·

Jn der ,,Wartburg« blieben ie llrnen bis zur Aus-
szählung unter Bewachung des englischen Militars, das
vor dem Gebäude Posten aufgestellt hatte und es besetzt
hielt, ferner unter Bewachiin von Landfageru und
blauen Polizeibeamten und au erbem unter der Kontrolle
von Angehörigen der politischen Organisationen.
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FWie der- Absiininiungssonntag verlief.
Der Abstimmungssonntag im Saargebiet selbst ist

im großen und ganzen ziemlich ruhig verlaufen. Dank
der» Anordnung der Deutschen Front, enthielten sich die
Wahler grundsätzlich jeglicher Kundgebungen, so daß
nirgends für die Polizei Grund zum Einschreiten gegeben
war. Die Wahlbeteiligung war naturgemäß
außerordentlich groß, da niemand versäumen
wollte, seine Stimme a zugeben. Schon in den frühen
Morgenstunden standen lange Schlangen vor den Stimm-
lokalen. Hier machte sich die langsame Abfertigung un-
angenehm bemerkbar, zumal die Beisitzer der status-quo-
Partei immer und immer wieder versuchten, durch
kleinliche Proteste ttnd Quertreibereien
den Wahlgang aufzuhalten. So wurden beispielsweise in
Dudweiler von 341 Stimmen 10 für ungültig er-
klärt, weil der Umschlag nicht richtig zu-
gesteckt war. Teilweise war bereits mittags eine
100prozentige Wahlbeteiligung errei t.

Eigenartig berührte die tiefeckziuhe bei der Abs «
stimmun . Durch die Maulkorb-Verordnungen des Herrn
Knox» a sich jeder veranlaßt, möglichst aus der Straße
und s on gar in den Wahllokalen kein Wort zu sprechen.
damit auch keine Stimme verlorenging. Da außerdem
alles in tiefen Schnee ehüllt war, der die Geräusche der
Straße dampfte, herrs te im ganzen Saargebiet tiefstes
Schweigen. Wenn man aber indte Gesichter der Wähleni
den s aute, dann konnte man ihre tiefe Zuversicht
und reude erkennen, mit der sie zu der Wahlurne
schritten, um für die Freiheit des Landes zu stimmen.
Bemerkenswert war, daß fast sämtliche Lokale im Jnnereu
mit Hakenkreuz- und schwarz-weiß-roten Fähnchen ge-
schmückt waren, da diese Art der Kundgebung für die
deutsche Heimat ja nicht verboten werden konnte.

überall versuchten gerade die alten und ebrechlichen
Menschen, sich mit letzter Kraft zu den Wagllokalen zu
schleppen. Hier taten die Schlepperautos und die Wagen
es Roten Kreuzes, die ständig unterwegs waren, gute

Dienste. Zu einem tragischen Vorfall kam es in
H a u stad t. Dort erlitt eine alte Frau vor dem Wahl-.
lokril einen Blutsturz, versuchte aber trotzdem, ch noch
an die Wahlurne bringen zu lagen. Kurz bevor e ihren
Wahlzettel anstreichen rannte, rach sie tot zusammen.

i
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Zierbelii den arbeitslosen Saat-Bettes
genossen wieder zu einem Berdienjii

Appell des Saarbevollmächtigtenan alle
, Unternehmen im Re ch.

Das Büro des Saarbevollmächtigten des Reichs-
kanzlers gibt bekannt-

In Tausenden von Zuschriften haben unsere deutschen
Volksgenossen aus dem Reich Hilfe für die Saarbevölkes
run angeboten. Wir richten nunmehr an a l l e U n t e r ‑
n e m e n im R e i ch die Bitte, dem einen oder anderen
arbeitslosen Volksgenossen des Saargebiets wieder einen
Verdienst und damit eine Lebensmöglichkeit zu geben.
Mehr als 40 000 arbeitslose Volksgenossen stehen im Saar-
gebiet auf der Straße. Hier Zu helfen, ohne daß dadurch
olksgenossen ihre Arbeitsst tte verlieren, ist jetzt erste

Pflicht. Mitteilung bzw. Bekanntgabe von Arbeitspläßem
gleich welcher Berufe, bitten wir an das Büro des Saar-
bevollmächtigten des Reichskanzlers in Neustadt an der
Hardt zu richten.
i

Freie- Studium für 20 bedürstige
« Gaardeutfche.
« Die Universität Heidelberg gibt sol endes
bekannt: Jm Kampf um die Erfüllunk deutschen ollens

 

 

im Westen erkennt die Universität eidelberg die Be-
treuung deuts en Geisteslebens an er Saar als ihre
Aufgabe. Siegbt20 bedürftigen Saarländern
die· Mö li keit freien Studiums und wird
darüber hnau die Arbeit derer sichersteilen, die an der
Hochschulendeutscher Forschung und deutscher Erziehung
dienen tue en. . .
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." Abscqu 1934: Iasi 1.5 militanten
rbeitelose weniger.

s . e” Die Entwicklung im Dezember.
' Alljä rlich wird der Beschäftigungsgrad im Dezember
stark dur die fahreszeitlichen Einflüsse bestimmt. Dieser
natürliche winter iche Einfluß wirkte sich auch
in vorigem,Jahre, im Dezember, wenn auch in abge-
schwächtem Maße, auf den Beschäftigungsstansd aus. Die
Zahl der von den Arbeitsämtern betreuten Arbeitslosen
betrug — nach dem Beri t der Reichsanstalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeits osenversicherung —- am 31. De-
zember 1934 2 604 000, die Dezemberzunahme
252 000. Jm Dezember 1933 betrug bie Zunahme 344 000,
im Jahre 1932 418 000, unb bie vorhergehenden Jahre
wiesen für den Monat Dezember noch weit stärkere Zu-
gange auf.

So schließt das Jahr 1934 mit einer Gesamtabnahme
der Arbeitslosigkeit um fast 1% Millionen. Nach dem
großen Erfolg des ersten Jahres der Arbeitsfchlacht ist
dieses günstige Ergebnis des ahres 1934, das unter un-
gleich chwierigeren Verhältn ssen erkämpft wurde, be-
sonders hoch zu bewerten.

Die Zunahme der Arbeitslosigkeit im Dezember geht
Zu fast 95 Prozent zu Lasten der Männer. Schon aus
iesem überwiegenden Anteil der männlichen Arbeits-

losen an der unahme ist der starke Einfluß zu erkennen,
weichen die u ß«en b e r u f e auf diesen winterlichen
Abschnitt der Beschäftigungslage ausgeübt haben.

Mit der Erhöhung der Arbeitslosenzahlen haben auch
die Unterstützungseinrichtungen eine entsprechende Be-
lastung erfahren. Jnsgesamt wurden in den drei Unter-
stühungseinrichtungen Ende Dezember 1940000 Unter-
stützte gezahlt gegen 1750 000 Personen Ende November.
Hiervon wurden durch die Reichsanstalt in der Arbeits-
losenversicherung und Krisenfürsorge nach einer Zunahme
um 175 000 insgesamt 1297 000 Unterstützungsempfänger
—- riind 67 Prozent der Gesamtzahl der Unterstützung-Z-
empfanger betreut. Demgegenüber war die Zunahme in
der öffentlichen Fürsorge mit 15000 gering. Jn dieser ‘
Unterstützungseinrichtung standen am Ende des Jahres
643000 Arbeitslose in Betreuung. Bei Notstandsarbeiten
waren Ende Dezember 269 500 Notstandsarbeiter
beschäftigt.

Starke Senkiing der Marmeladeiivreise
Der Reichs- und preußische Minister für Ernährung

und Landwirtschaft und 1»der Reichsfinanzminister gaben im

Zusammenwirken mit dem Reichsnahrftaud Ma nahmen

getroffen, die eine weitgehende Verbilligung der am

meisten derwendeten Marmeladen, das sinsd Vierfrucht-

marmelabe, gemischte Marmelade und Apfelnachpreßgelee,

bis in den Herbst dieses Jahres hinein ermöglichen. Der

Reichsmini er der Finanzen sowie die rübenbauende

Lanidwirts aft und Zuckerindustrie haben hierzu erhebliche

Beträge bereitgestellt, mit deren Hilfe es nunmehr moglich

wird, die genannten Marmeladen im Laden nicht wie
bisher für 40——50 Pfennig, sondern .:.

für 32 Pfennig fe Pfund

abzugeben. Der Rei skommissar für Preisüberwachung

ist ebeten worden, d esen Preis als H o ch ftp r e i s· zu

bin en. Es ist dafür Sorge getragen, daß in allen Teilen

des Reiches - .
vorn 20. Januar

ab verbilligte Marmelade in genügendem Ausmaß in
allen Läden zum Verkauf steht. Besonderer Wert wird auf

die Q u a l it ät der Erzeugnisse gelegt. Es sind«deshalb

für die verbilligten Marmeladen uber die bisherigen

gesetzlichen VorLchriften hinaus v e r s eh a r f t e H e r .

stellungsbel ingungen porgeschr eben worden.

Der Mörder des afghanifrhen Gesandten
hingerichtet

Jn Berlin ist im Staatsgefänguis Plötzensee der am

18. September 1900 geborene A f g a n e K a m al S v ed

hin gerichtet worden, der von dem Schwurgericht in

Berlin wegen Ermordun des afghanischen Gesandten in
Berlin zum Tode verurte lt worden ist.

Shed hatte sich, um seinen seit Monaten esaßten

Ent chluß, den Gesandten zu ermorden, zur Aus ithrung
zu rin en· mehrmals in das Haus der Afghanischen

Gesandt chast begeben; um eine günstige Gelegenheit zur
Ausführung seines Planes zu erlangen. Als er am 6. Juni

1933 sich zu diesem Zweck wieder in der Gesandtschaft auf-

glielt kam der Gesandte die Treppe herunter, um eine

usiahrt zu machen. Sved trat ihm mit erhobener Pistole

entgegenund streckte ihn durch einen t o d l ich e n S ch u B
n e er.

Drei Opfer einer Familieniragödie
Mutter gehtmitihren Kindern in denTod

In Tuxin bei München ereignete sich eine er-

schütternde ragikdir. Eine Mutter suchte mit ihrens

beiden Kindern in den Wellen des Starnberger

m den Tod. «
Die Lebensmüde, eine gewisse Frau Krumml, ging»

mit ihrem sechsfährigen Knaben und ihrem zweijahkigen

Töchterchen längere Zeit auf dem Seewege aus und ab

.1

Dann betrat sie mit beiden Kindern den am Nordpfai«

von Tuping in den See hinausragenden Steg und

sprang mit ihnen ins Wasser, das an dieser

Stelle zwei Meter tief ist. Die Leichen der Mutter und

des Knaben wurden geborgen, während die Leicht

des kleinen Mädchens abgetrieben zu sein scheint

f 2000 Menschen durch Großfeuer
e obdachlos.

Die japanische Hafenstadt Sakaimatschi, nord-
westlich von Rabe, wurde durch ein Großfeuer er-
stört. 2000 Personen sind ohne edes Obdach. Die K lte
und Schnee erschwerten die ettungsarbeiten außer-
ordentlich. Glücklicherweise sind Personen nicht zu Schaden
gekommen Jm gangu wurden 400 Häuser Opfer des
rasenden Elemente. er Schaden wird auf iö Milö
iionsen ihn geschädi. « T «

-. « i s«
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Schwere Absuhr eines iommuntfiisrben ’
Gmigranten

« Ernst Teller aus dein irischen Freistaat ausgewiefem

Der tommunistische Emigrant Ernst Toller hat in
D ublin eine schwere Abfuhr erlitten. Er wollte aus
einer Versammlung der linksradikalen »Jrischen Arbeiter-
liga« gegen den Faschismus in Dublin sprechen. Als die
Versammlung begann, vermißte man den groß an-
gekündigten Redner, obwohl Toller zum Wochenende
bereits im irischen Freistaat eingetroffen war. Der Vor-
sitzende der Versammlung verlas einen schriftlichen Re-
gierungsbefehl, wonach Toller ein R e d e v e r b o t a u f-
erlegt worden fei und er »

als unerwünschter Ausländer verhaftet

w.rden würde, um aus dem irischen Freistaat e n t fe r n r
zu werden. Als Toller in London großspurig ankündigte,
er werde in Dublin dem irischen Volke

die »Wahrheit« über Deutschland

fagen, teilte ihm der irische Oberkommissar in London
bereits mit, daß es für ihn besser fein würde, nicht nach
Dublin zu reifen.

. 5000 Gaarländer fahren kostenlos
mit ,,Krast durch Freude-c

Der Schöpfer der ·VSG. ,,Kraft durch Freude«,
Dr. L e y , hat das Amt sur Reisen, Wandern und Urlaub
der DAF. beauftragt, 5000 besonders bedürftige und ver-
diente Arbeitskameraden aus dem Saar-
g e biet kostenlos auf Urlaubsreisen zu schicken. Die
Reisen werden auf das ganze Jahr 1935 verteilt, und zwar
ollen schon in diesen Wochen Fahrten in die schönsten

e intersportgebiete Deutschlands starren. Eine große Zahl
der eingeladenen Urlauber wird auch zum ersten Male in
ihrem Leben eine der herrlichen Nordseefahrten mitmachen.

Was man noch wissen muß.
Karabinierioffiziere in Südtirol müssen Deutsch lernen.
Bo en. Die italienis e Regierung hat versügt, daß die -

Leiter er Karabinieristat onen in Südtirol die deutsche
Sprache lernen mussen, um mit der Bevölkerung verkehren zu
skonnen.

Die Petroleumleitung Mal-Mittelmeer eröffnet. '
Bagdad. Die große Pohrleitung die das JraksPetroleum

nach dem Mittelmeer befordert, ist n Kirkuk feierlich eröffnet
worden. Die 2400 Kilometer lange Leitung durchschneidet fünf
verschiedene Hoheits ebiete. Fhr Bau hat iZwei Jahre ge-
dauert und sehn Mi ionen· Piund gekostet. ie Linie gabelt
[r bei der bzweigstelle Kirkuk. Ein Zweig endet in Tripoli ·
n hrien, der andere in Haifa. - · _

Blick in oeu Spore “z
überall Winterspori. i

Rückschau auf den Sonnta ssporr — FußballülierraschungI in«
Halle. — Jsmadr stieß w lgeäogb. — Erfolg des Ha en-

or e e .
Der zweite auuarsSonniag ivar so recht ein Feiertag _

iir die Winter portler. konnten sie sich doch naiz erzen
n Feld und Wald austoben. Jn fast allen deutschen e irgen
lag brauchbar-er Sch n e e und ein Teil der Gaubezirke konnte
bereits feine Meister chaiten austragen. Man konnte dabei
die Feststellung ma en daß sich verschiedentlich doch die
Jugendlichen in den Vor ergrund chieben konnten. Besonders
dort, wo es sich um Te lnehmer an den Olhmpiakursen
anbelte, trat der Nachwuchs überraschend start in Erscheinung.
uf der Krunimhübeler Koppenschanze beipielsweise

siegte in Klasse I ber birfcbbergergager Hubert Hör ng; wurde
aber von dem Olvmpiakursisten ünther Meergans er,noch
Jungmann ists glatt übertroffen. Dort e te au ein
weiteres Mitglied der Schreiberhauer Stifami ie dolp eines
Können. und zwar handelt es sich um den Jüngsten. He nz, der
das Springen der Jugendlichen überlegen ewann. Sein
Bruder Günt er. der soeben am Olymp akur teil enommen
at belegte n Langenbruck (Schwetz) im « unioren-
pringen einen ausgeze chneten Pla in schwerster internatio-
naler Konkurrenz. Dort wurde be den Senioren der Asch-
berger Meinel weiter hinter aul Maurer-Davos und hatte
außerdem die enugtuung, etlche norwekifche und schiveizes
ri che Kanonen hinter ch zu la en. Es w rde u weit fuhren,
a e frischgebackenen efirksmester hier aufzu ühren. und fo
wollen w r nur noch d e schwäbischen Gaumeisterschaften er-
wähnen, die bei Freudenstadt tSachfenschanzei mit
einem Siege Richard Moraths endeten und wo der Norwe er
Sörensen nur den zweiten Platz zu belegen vermochte. ; n
Garmi chiPartenkirchen trat die engglische Eishoekehi
mannscha t Streatham Segen eine deutsche uswahl an und
erzielte nur ein 3 :3. ie Deutschen die sich hiermit auf die
Weltmeisterschaft in Davos vorbereiteten, zeigten ein aus-
geglichenes Können und werden von Spiel ki Spiel stärker.
averns Eishockevmeisterichait gelangte auf em Badesee in
üsken zum Austrag und fiel » app mit 1:0 an den SE-
ie ersee. dessen Gegner EV.-Fii en sich nach Kräften wehrte.

Tags zuvor war Rießersee in M n en von Streatham über-
le en mit 6:0 gefchlagen worden. uch eine Bo b me i sie r-
; aft konnte bereits durchgeführt werden. Die Thürin er
anden in Oberhoi i on ene tadellose Bahn vor, au er
Schäfer-Lip ach den itel im Zweterbob aus ,,Te el ge-
wannen. . n den übrigen Sportarten war unter die en Umi-
ständen wenig los. _

Aus dem Lager der Fußballer ist-der Potalsieg des
Gaues Mitte von 3:2 nach Verlängerung über den Kampf-
spielpotalsieger Südweft bemerkenswert Olhmpiasieger Fsmahr
chuf im beidarmigen Sto en der Mttelgewichtslla e ·
mit 290 P und einen neuen We trekord. Ein großer Erfo
war auch as Berliner Hallensportsest mit über 2508
Teilnehmern.

-

 

—

Aus deni Borring.
Beim Kampf Domgörgen—Anneet in Brüssei—

am 16. Januar stehen sich im Ra menkamps Fell Wouters
und Nestor Eharlier um die bel ise Weiter wichtstneiters
chast, Saerens und Renard um d e eichtgewi tsmeisiers ft.
owie Kid David und Young Perez gegenüber.

Das Kölner Boxprogramm am 18. Januar flieht
folgende Treffen vor: H ower gegen Leniglet Dlib ers.
gegen Katter, Artbur Polter gegen K lblin Bern-
ardt (Lei zig) gegen Schmitt (Mannheim) und Prodei iKöln)

gegen Mo r (Diisseldors).

Ein Sieg Carneras wird aus Sao Paulo in-
Brasilien gerne det. wo der italienische Riese 'einen früheren
Sparringspartner Eecil arris. einem eger aus Los
Aiigeles,-in der siebenten unde k. o. schlug. Earneras näch. er
Kam f ist für den 20. Januar in site de Janetro gegen J ng
Ila ner vorgesehen . « .

M- .3- ' ""370 40'.’ r Oft
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« Der weg zum Herzen des Mannes

 

Die Spinne.
Roman von Sven Elvestad.

»Natürlich-«- bemerkte Krag gleichgültig, »dariiber kann
man auch wohl nichts sJia’heree erfahren, denn alle Men-
schen hie. in Der Gegend schlafen natürlich zu dieser Bett?”

»Ich will gern jemand fragen", fagte Der Wirt eifrig.
»Nein, nein“, wehrte Krag ab, »das ist nicht nötig.

Wir können ebensogut mit der Eisenbahn zurückfahren
‘aben Sie Lust, uns zu begleiten, während wir die
andstraße in Augenschein nehmen?" fragte er den Wirt.

Der Wirt war gleich dazu bereit.
Die Herren begaben sich auf den Weg. Falkenberg fiel

es auf, daß Asbjörn Krag die kleine Haiidtasche mit sich
nahm. Zuerst schritten sie die Landstraße in der Richtung
auf Oslo ab. ier Detettiv betrachtete die Pslasterung mit
Interesse und sagte mehrfach, daß es ein vorzüglichen
breiter Weg sei, wie geschaffen für Automobilwettfahrten
Hier konnten sa drei Autoinoliile bequem nebeneinander
fahren, ohne Gefahr, in den Graben zu geraten Jn unauf-
fälliger Weise leitete Asbjörn Krag das Gespräch wieder
auf das Auto feines ,,Vetters«, und Falkenberg merkte,
daß der Wirt immer eifriger wurde, um herauszufinden
ob jemand das Automobil gesehen habe. Es lag ihm
offenbar daran, so hoch wie möglich in Asbjörn Krags
Gunst zu stehen besonders da dieser angedeutet hatte,
daß der Autoniobilllnb am Renntag vielleicht ein kleines
Frühstück in seinem Holel arrangieren würde.

»Es hat heute nachts geregnet,“ bemerkte der Detektin
„Saß antwortete der Wirt, »es hat in Strömen ge-·

gossen«
Plötzlich beugte Asbjörn Krag sich herab und nahm

eine Handvoll Erde auf.
» »Sie benutzen hier draußen auf den Landstraßen einen
eigentümlichen Sand,« agte er, »von einer besonders
schönen rötlichen Farbe. issen Sie, daß dieser Sand sehr
selten ift?“

»Ich habe davon gehört," antwortete der Wirt olz. -'
»Wir holen ihn— Dort drüben in der Sandgrube ber
Sie finden ihn nur aus dem Wegstück von meinem Wirts-
aus bis zum Bahnwärterhaus, dort bei der Wegbiegung.
ir benutzen ihn, weil wir hn so leicht herschaffen können«
»Ah, o, bis zum Bahnwärter aus,« bemerkte Asbjörn

Krag, worauf er zu Falkenbergs erwunderung den Wirt
nach dem Bahnwärter aiiszuforschen begann.

« Er erfuhr, daß es eigentlich zwei Bahnwärter ab,
einen für die Nachts und einen für die Tageswachn setzt
verstand alkenberg, wo hinaus der Detektv wollte, oenn
als der irt die litachtwache erwähnte, fiel ihm wieder
das Automobil des Vetters ein.

„‘ ch werde die Nachtwache fragen,“ sagte der Wirt.
»O onach wollen Sie ihn fragen ?“ versetzte der Detettiv

mit Beheucheltem Erstaunen
iach dem grünen Automobil Jcsres Vetters.«

,Ach ja. Das wäre sehr freundli von « hnen«
Der Wirt ging zum Bahiiwärterhaus, w hrend Asb-

jörn Krag und Falkenberg stehengebliebeii und ihn er-
warteten.

»Si besitzen eine wunderbare Gabe, die Leute zum
Reden zu bringen« flüsterte Falkenberg »Sie können die
Leute durch das gieichgültige Geschwätz zu allem bringen,
was sie wollen«

- Asbjörn Krag lächelte.
»Ich wollte, daß er den Bahnwärter fragen sollte.«

sagte er. »Aber auch wenn es sich zeigt, daß er das Auto-
inobil nicht gesehen oder ehört hat, so habe ich doch schon
recht wertvolle Aufschlüs e erlangt. Das Autoniobil ist
hier norbeigefahren."

»Woher wi sen Sie Das?"
»Von dem eigentümlichen rötlichen Sand, den ich auf

den Gummireifen des Automobils gesunden habe. Sie
haben ja gehört, wie der Wirt oben sagte daß dieser Sand
nirgends anders als aufI Dem ißegftiict! wifchen feinem‘
Wirtshaus und der Weg iegung dort zu finden ist. Das
glittwixiobil hat also dieses Stück passiert. Das ist immer-

n e was.«
. »St.« Die Aufmerksamkeit der Herren richtete fich'
setzt aus das laute Gespräch, das Zwischen dem Bahnwärter
und dem Wirt geführt wurde. er Wirt stand vor arm}
Faun und mußte-schreien» damit der Bahnwärter ihn ver-
ehen..konnte. .

, aden Sie« heute nachts- Wache gehabt, Kristiansen ?”
Mammut, . « .

»e-  

Zinkerhaktnngs-leeikage
' Der Bahnwärter zögerte einen Augenblick mit der ·-
Antwort, als ob er über die rage erstaunt sei.

,,0ca,« rief er Darauf ur cf.
»Wissen Sie, ob ein utomobil gegen 1 Uhr vorbei-

gefagren ift?"
altenberg und der Detettiv lauschten gespannt auf

Die Antwort.
„Saß antwortete der Bahnwärter, »ich hab' es gxhört

und esehen. Es war ein riesiger Kasten«
»O elche Farbe? "fragte Der Hotelwirt weiter.
»Grün«
»Waren viele Drin?“
»Das konnte ich nicht sehen«
»War es so Daniel?“

fcl „I‘Jtein, aber das Auto war geschlossen und fuhr sehr
. sue l.«

Asbjörn Krug flüsterte Falkenberg zul »Ist dem Auto
war Ada.«

Der Wirt fragte wiederi -Jn welcher Richtung fuhr
das Auto?«

Der Bahnwärter zeigte mit der Hand. »Jn südlicher
Richtung-« sagte er.

„gaben Sie es seitdem gefehen?"
s »- ein«

Der Wirt drehte sich zu Krag um. »Haben Sie ge-
hört? "fragte er.

Krag nickte. »Wir können es also im Laufe des Abends
zurückerwarten.«

Die Herren gingen jetzt denselben Weg zurück, den sie
Flammen waren. Krag musterte noch immer eifrig den

eg, und Falkenberg dachte bei sich, daß er wahrscheinlich
nach Spuren von dem Automobil suchte. Das schien in-
dessen wenig aussichtsvoll, weil den ganzen Tag reger
Verkehr auf Der Landstraße gewesen war.

Asbjörn Krag begnügte sich nicht damit, die Haupt-
landstraßs zu untersuchen, er warf auch prüfende Blicke auf
Die Nebenwege.

Der Wirt sprach jetzt davon, daß er zu seinem Wirts-
gerne zurück müsse. Er begann ungeduldig zu werden
rag und der Konsul aber gingen unangefochten weiter.

Plötzlich setzte ich Krag auf einen Meilenstein am
ege.
»Ich bin müde geworben," sagte er, »und möchte einige

Minuten ausruhen.« «
Der Konsul nahm neben ihm Platz. Der Wirt blieb

vor ihnen stehen
»Wohin führt dieser Wegs-« fragte Krag nnd zeigte

einen schmalen Seitenweg, der von der Landstraße abbog.-
„9th. Der,“ antwortete Der Wirt, »der ist ganz ver-

fallen and wird fast nie mehr benutzt.«
»Das scheint fo,“ sagte Krag, »das Gras Darauf ist

üppig in die Höhe geschossen«
»Dort weiter hinten liegen einige Kätnerhütten,« fuhr

der Wirr fort, »und dann kommt die Verwalteiwohnrlng,
die zum Gutshof ehört.«

„g: welchem utehof?“
„ m großen alten Rittergut, das seit Direktor Oeores

Ton- ungewohnt gewesen ist. Jetzt soll es aber wieder ver-
laut f n.“ «

»Ah so. Der Verwalter aber wohnt auf Dem Hos?«
‘ »Nein, er hat eine eigene Wohnung etwas davon ent-

fernt,“ antwortete Der Wirt. „t etzt muß ich aber schleunigst
nach Hause,« fuhr er fort, in em er seine Augen mit der
Fand be chattete und zum Wirtshaus hinüberblickte, dessen

enst r n der Abendsonne glühten

»Vielen Dank für Jhre Be leitun « a te Kra ,und
auf Wiedersehen in einer Stungde.« g, i g g, «

Der Wirt grüßte und ging davon E
Asbjörn Krag blieb ruhig sitzen und blickte ihm nach,

bis er im Haus verschwunden war.
Dann stand er schnell auf, und Falkenberg konnte ihm

ansehen daß er nicht im geringsten müde war.
Er bog" in Den grasbewachseiien Weg ein, und Falten-

berg folgte ihm.
»Was wollen Sie?« fragte Falkenberg F

D FLser Detettiv antwortete nicht, sondern zeigte nur auf
en eg.

Falkenberg ließ einen Ausruf der Ueberraschung und
Freude hören.

Auf dem Wege sah man deutliche Spuren von Auto-
mobilreifen

»Glauben Sie, daß es das grüne Automobil ift?“
fragte Der Konsul gespannt.

»Es kann kein anderes sein« antwortete Krag. »Die
Spuren sind ganz srisch.«

«Der Detettiv eschleunigte seine Schritte und ging
schließlich »so schnell, daß Falkenberg ihm kaum zu folgen
vermochte

Es wurde jetzt immer dunkler; besonders in den Ge-
biischen lag die Dunkelheit s warz und dicht.

Es wurde eine lange Wan erung. Die Automobilspuren
schienen kein Ende zu nehmen. Der Weg führte sie durch
wogende elder und Wiesen und durch mehrere Waldungen
Schließli wurde es so dunkel, daß sie die Spuren nicht
mehr ghen konnten. Da öffnete Asbjörn Krag feine
kleine aiidtasche.

Er nahm eine schwarzlackierte elektrische Blendlaterne
heraus, die eine große Leuchtkraft besaß. Wenn er ihr
weißes Lichtbündel über den Weg warf, wurde dieser so
hell beleuchtet, daß sie jeden Grashalm und Die geringsten
Einzelheiten Der Wagenivuren unterscheiden konnten.

Mit dem Lichtschein vor sich setzten sie ihren Weg noch
eine halbe Stunde lang fort.

Plötzlich stießen sie auf ein rostiges Eisengitter, das
ihnen den Weg versperrte. Krag versuchte es zu öffnen,
als es ihm aber nicht glückte, stieg er iirz entschlossen hin-
über. Falkenberg folgte feinem Beispiel.

Sie befanden sich geht in einer Allee, deren Baum-
kronen so dicht waren, aß sie den Himmel vollständig vor
ihren Blicken verbargen Asbjörn Krag ließ den Laternen-
schein wieder auf Den We fallen.

„Saß murmelte er, „ as Automobil ist hier gefahren,
wir nähern uns Der Aufklärung des Geheimnisses.«

Falenberg war äußerst gespannt, und der Detektio

—------.- .—

mußte ihn zurückhalten damit er nicht vor ihm die Allee
hinunterließ

Plötzlich standen sie vor einem großen dunklen Gebäude-
Cie da  ten beide. Dali es der Gutsbof lei. «-. .. .. - .- f

mmwoeh. den
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Asbjörn Krug löschte das Licht feiner iölenDlaterne,
so daß er die Umgebung besser erkennen konnte.

Unr sie her herrs te tiefe Stille. Aus dem Ge-
bäude, dessen Fenster änitlich geschlossen waren, drang
kein Laut.

Sie gelangten auf den Hofplatz, wo das Gras so
hoch stand, daß es ihnen fast bis ans Knie reichte.

Asbjörn Krag stieg eine alte Holztreppe inauf, Die
unter feinen Tritten knarrte. Er faßte den ro gen Tür-
drücker und versuchte, die Tür zu öffnen, aber sie war
verschlossen Er klopfte ein paarmal an und lauschte, ob
jemand käme. Es kam niemand. Dann stieg er die Er pe
Fieber hinunter, ging nach rechts und trat an eines er

eiister. -
Falkenberg ah, daß er mit der Hand über die Fenster-

einfa sung stri —, uiio hörte zu seinem Erstaunen daß
der etektiv le se vor sich hin zu pfeifen begann.

»Eines der Fenster ist herausgeschnitten«, sagte Krag.
»Hier sind Leute vor uns gewesen«

Der Detettiv steckte seine Hand durch die Oeffnung
und schob den Fensterhaken in die Höhe. « etzt ging das;
Fenster von selbst auf. Krag war im Begri f, sich hinein-
zuschwingen als Falkenberg ihn bei der Schulter faßte-

»Mich dünkt, ich hörte einen Saat“, flüsterte 0er
Stonful. »Es klang wie ein Ruf, wie eine menschliche
Stimme hier in der mühe.“

Asbjörn Krag blieb ofort stehen, und beide [auf ten
einige Minuten regungslos durch Nacht und Dunkel it,
aber außer ihren eigenen Herzschlägen und dem Nacht-
wind, der sauseiid durch die Baumkronen strich, konnten
sie nichts hören.

»Es muß ein Laut von der Landstraße gewesen fein,"
fagtc Krag, »oder von der Verwalterwohnung. Hier i
keine Gefahr, dies ist ein verlassener Herrenhof, ein totes
Haus« _

Jm nächsten Augenblick hatte Asbjörn Krag sich durchs
Fenster geschwungen Er streckte die Hand aus und half
auch Falkenberg herein. _

Um sie herum herrschte völlige Dunkelheit, über sie

hatten Doch den Eindruck, daß sie sich in einem recht
großen Zimmer befänden

De Detettiv ging lautlos ein paar Schritte weiter,
unb altenherg folgte ihm.

t‚ach fühle etwas wie einen Tisch-C flüsterte der
e W.

Falkenberg fühlte ich ta end mit den nden vor
und stieß auf einen cthifch. st «- Ha

»Es liegt eine Decke Darauf“, sagte er. Plötzlich
schreckte er auf.

,Die Tischderke ist nah,“ fuhr Der Konsul fort, „fe—
man hat Wasser d-arübergeschüttet.«

Falkenberg hörte einen kleinen Knall aus der Blend-
laterue des Detettivs, und plötzlich fiel ein breiter Licht-
strahl über den Tisch.

ingern über Die. DeckeDer Detettiv strich mit den
und hielt sie darauf ins Licht. ie Finger waren rot-

»Es ist Blut,« sa te er vollkommen ruhig, aber mit
einer Stimme, die zalkenberg erschauern machte, „Die
Tischdecke ist mit Blut getränkt.«

10. Kapitel.

»Blut?« flüsterte Der KonsuL »Sa ten Sie Blut?«
Er strich selbst mit den Fingern ü er die Tischdecke

und sah, daß sie feucht und rot geworden waren
Der Detettiv antwortete nicht. Er ließ den Strahl

seiner Blendlaterne unter den Tisch fallen. Hier sah
man eine kleine Blutlache. Das Blut schien durch eine
Ritze im Tisch getropft zu sein und hatte sich unten auf
der Erde gesammelt.

»Was ist hier nur vorgegangen?" fragte Falkenberg,
wieder vson Entsetzen gepackt. »Ist hier jemand eriiiordet
worDen?“ . .

»Ich weiß nicht", antwortete Krag. «
Der Detettiv war bereits damit beschäftigt, das Zim-

mer zu untersuchen Falkenberg betra tete ihn bebend-
Das Zimmer war ziemlich groß. rsprünglich war

es recht herrschaftlich eingerichtet gewesen, aber setzt waren
die Tapeten verblichen, und von der Decke waren Gips-
stüike herabgefallen

An den Wänden waren große viereckige Flecke von
Bildern, die abgenommen waren

Jn der einen Ecke stand ein Mahagonischreibtisch«
Asbjörn {Prag ging hin und zog an den Schubladen
Alle waren verschlossen

Aus dem Sekretär stand eine altinodische U r unter
einer verstaubten Glasglocke. Die Uhr ging ni t mehr.
Sie war auf halb zwölf stehengeblieben

Die wenigen Stühle, die sich im immer befanden
waren in einer elenden Verfassung eui einen fehlte
ein Bein, bei dem andern guckte die Polsterusng heraus.

Am Tisch hatten zwei Stühle gestanden Der eine
war etwas zurückgeschoben Der andere war umgefallen-

Asbjörn Krag untersuchte diese beiden Stuhle ge-
nau und betrachtete darauf die anderen Stühle im
Zimmer.

Falkenberg bemerkte, daß der Detettiv immer ernster
und nachdenklicher wurde.

. Das anze Zimmer wirkte unheimlich auf den Kon-
sul. Es chien seit Jahren nicht bewohnt zu fein, nnd
dennoch war das Blut auf Der Tischdecke und auf der
Erde ganz frisch —- nur wenige Stunden alt.

Asbjörn Krag feigte aus den uingelvorsenen Stuhl-
» ier hat der c ne gefeffeu”, sagte er. .
» er eine?“
»Ja, zwei Menschen sind vor kurzem in diesem Zim-

mer gewesen Der andere hat hier gesessen«
Er zeigte auf Den Stuhl, Der etwas vom Tisch ab-

gerückt war.
»Auf den übrigen Stühlen liegt eine dicke Staub-

chicht,« fuhr er fort, »daraus kann ich ersehen, daß«
iexe beiden Stühle kürzlich benutzt gewesen sind. Hier

sin heute oder gestern nachts seltsame Dinge vorge-
angen. Schließen Sie das eiister. Fallenberg aber
eise. Ma en Sie kein Geräus , sprechen Sie nicht laut,
es ist ni t unmöglich, daß sich Menschen in unserer
nächsten übe befinden l“ . _

(wenn folgt.)



Neues aus aller Welt.
O Hundertster Geburtstag. Am 1·0. Januar begeht der

ältesteBürger Bremens, Hugo (Stößel, feinen 100. Ge-
burtstag. Er tvurde am 10. Januar 1835 in St. Wendel
bei Saarbrüclen als Sohn eines dortigen Richters ge-
boren. Hugo Göbel war Kaufmann und unternahm
Reisen in viele Länder. Er ist Kriegsteilnehmer von
1866 und 1870. Der Hundertjährige war bis in sein
hohes Lebensalter hinein Türner. Noch heute erfreut
sich Göbel großer körperlicher Rüstigkeit und völliger
geistiger Frische. Fiir sein nettes Lebensjahr hat der· Alte
noch einen großen Vorsatz: er hofft. schon bald seiner
alten Heimat, dem freien Saarland, einen Besuch ab-
zustatten.
O Liebespaar wirft sich vor den Zug. Aus dem Bahn-

körper der Strecke Bieleseld—Minden wurden in der
Nähe von Eissen die furchtbar zerstümmelten Leichen eines
verheirateten Lehrers und seiner Geliebten, die beide aus
Senden (Kreis Lüdinghausen) stammen, aufgefunden.
Das Liebespaar hatte den Freitod gesucht.

O Wahnsinniget erdrosselt sein Kind. Jn Dortmuiid
erdrosselte ein Mann seinen zweieinhalbjährigen Sohn.
Seine Absicht, auch seine Frau und seine Tochter zu töten
nnd sich dann selbst das Leben zu nehmen, führte er jedoch
nicht aus. sondern irrte nach der Tat planlos umher.
Er wurde festgenommen.
O Auch die Anführer der Rauschgist-Fälscherbande»ge-

faßt. Die Kriminalpolizei hat bei der Aushebung der über
ganz Deutschland verbreiteten Organisation der Rausch-
-gift-Fälscherbande einen weiteren Erfolg gehabt. Auf
Grund einer Fahndungsdepesche des Berliner Polizei-
vräsidinms konnten jetzt au bie beiden flüchtigen An-
führer der Verbrecherbande, ie Bruder Hans und Fritz
Schmitt, in Düsseldors verhaftet werden. -

O Wegen eines Schneeballes erschossen. Ein tragischer
Vorfall ereignete sich inKatzenroth beiEssen. Als eitt 181ah-
riger junger Mann aus dem Haus trat, wurde er von einem
gleichaltrigen jungen Mann mit eitiein Schneevall be-
worfen. Der Betroffene legte daraufhin seine Flauberi-
büchse, die er bei sich hatte, auf den Werser an. Die Waffe
entlud sich. und die Kugel drang dem jungen Mann ins
Herz. Der junge Mann bestreitet, die Absicht· gehabt zu
haben, auf den Freund zu schießen und will nicht gewußt
haben, daß die Waffe geladen war.

O 100 Polizisten auf Verbrecherjagd. Der Verbrecher
Wyrembeck der einen Posener Polizeibeamten erschossen
hatte wurde nach einer längeren aufregenden Jggd, bei
der über 100 Polizeibeamte und eine Anzahl Spurhunde
beteiligt waren, verhaftet. Sein Komplice Czerwiniki
konnte ebenfalls festgenommen werden. Nachdem fest-
gestellt war. daß sich die Mörder in ber Nähe von Kurnik
aufhielten, begann eine regelrechte Jagd. Als der Mor-
der merkte. daß er verfolgt wurde, sprang er guf ein des
Weges kommendes Gespann· versetzte dem Fuhrer einen
Schlag mit der Pistole und warf ihn vom Wagen. Als
diese Pferde nicht mehr laufen konnten. sprang er" auf
ein anderes Gespann. warf den ahnungslosen Führer
ebenfalls vom Wagen und fuhr in rasendem Galopp
weiter. Nach einem nochmaligen Feuergefecht zwischen
den verfolgenden Polizeibeamten und dem Banditen
konnte der Mörder, der durch einen Kopfschuß verwundet
war. festgenommen werden.

0 Drei Menschen vom Schnellzug zermaltnt. Ein junger
tatibstumnier Schneidergeselle hat eine mutige Tat »mit
seinem Leben bezahlen müssen. Auf dem “Bahnhof einer
kleinen Station im Südwesten Englands wollte ein »vier-
jähriger Junge am Ende des Bahnsteigs die Gleise über-
schreiten, um so seinen Weg sabzukürzen. Er sah dabei
nicht, daß aus entgegengesetzter Richtung ein Schnellzug
herankam. Die Mut er versuchte den Kleinen vom Gleis
wegznziehen, war aber vor Aufregung itnd Schrecken dazu
nicht in der L'agr und blieb wie gelähmt vor dem Kinde
stehen. Der taubstumme Schneidergeselle sprang hinzu,
aber ehe er Mutter und Kind in Sicherheit bringen konnte,
waren all: drei Personen von dem Schnellzug, der nicht
mehr brssmicn fonnte. bis zur Unkenntlichkeit zermalmt.

O Jn eine Schneelawine geraten. Eine Gruppe von
vier Luzernet Skitoiiristen geriet auf der Straße beim
Großen St. Bernhard aus der italienischen Seite in eine
Schneelawine. Drei Sportlern gelang es, siclä aus den
Schneemassen wieder zu befreien. Der vierte, er schwei-
zerische Bahnangetellte Hans Jenny, konnte erst nach
zweistündiger Su e als Leiche unter einer zwei Meter
hohen Schneefchicht entdeckt werden. --
 

i Allerlei Juteressantes.
r Die gekröute bei e. Nur wenige Fremde führt der Weg
na Eoi bra, der a ten, sagenumwobeiien Stadt der portu-
ies s en i ter und gelehrten. Jhre Universität genoß im

Tinte alter eltruf. och heute gemahnen d e in schwarze
outanen gekleideten Studenten an Zeiten, die Jahr underte
urückliegen. n Eoimbra war es, wo der gro e Vasco da
ama unter fr iem Himmel dem Hohen Rat den ersten Bericht

über den von i m entdeckten Seeweg na Indien erstatt te.
er Dom von oimbra ist eine steingewor ene Chronik. er

Führer erzählt dem Fremden, ber dieses großartige Denkmal

des Mittelalters betritt, eine grausige Geschichte Jn diesem
Dont Rat sich der in der Weltgeschichte wo e nzig dasteheiide
Vorsa zugetragen, daß eine Königin nach ihrem Tode ge-
kront wurde. Der Thronfolger Dom Pedro, später der Grau-
same, aber zugleich der Gerechte genannt, heiratete bie schöne
Jnes de Ea tro. Der ganze Hof war ge en diese Verbindung.
Auf Befehl des alten Konigs wurde Znes in einen Turm
gesperrt und dort vergiftet. Dom Pedro warf ihr durch das
eiserne Gitter rührende Liebesbriefe zu, die sie nicht erreichten,
da die unglückliche Prinzelxsin län t tot toar. Als Dom Pedro
nach dem Tode seines aters önig von Portugal wurde,
befahl er, die Leiche seiner Frau auszugraben. Jn feierlicher
Prozession wurde die Tote nach dem Dom von EoimbraLezes
bracht. Jn ganz Portugal lauteten die Glocken. lle
Studenten der Universität lfolgten dem Sar e, während das
Volk auf den Knien lag. nzählige Geistli e und Ritter in
Trauergewandern f ritten boran. Als der Sarg in den Dom
getragen wurde, ertönten Kanonenschusse. Der König wartete
n.i«end, bis die halbverweste Leise mit den königlichen Ge-
wandertt angetan und auf den T ron ese t war. Die Krö-
nungszerentonie fand mit allen vorgescgr e enen Einzelheiten
statt. Statt.des Hoch« auf die Köni in wurde jedoch das
sDe rofundls“ ge ungen. Herolde ver ündeteit inzwischen in
er -tadt: Jhre königliche Majestät Jnes de Eastro ist die

Zerrscherin Portugals und aller seiner Lande eworden.
wiges Andenken an die Tote.« Der König, der ne en seiner

toten Gemahlin auf bem Throne Platz nahm, befa l nun den
Rittern, der Königin»den schuldigen Handkuß zu ge en. Einer
nach dem anderen naberte sich der Leiche. die in Purpur und 

O Ein Zweizeutnerschwein für einen Statt). Bei einer
Zwangsversteigerung, die ein Vollziehungsbeamter im
Austrage des Finanzamtes auf dem Gute Lesno im Kreise
Konitz (im früheren Westpreußen) vorzunehmen hatte,
brachte ein Schwein im Gewicht von etwa zwei Zentner
den Erlös von einem Zlotv (47 Pfennig). Einen ähnlichen
Betrag brachten noch einige andere Tiere. Die Steuer-
rückstände wurden dabei nicht im entferntesten gedeckt.

O Schwerer Zugzusammenstoß in Sowsetruszland. Jn
'oer Nähe von Rostow am Don (Ukraine) fand ein
schwerer Eisenbahnzusammeiistoß statt. Ein Personenng
fuhr in das Ende eines vor ihm fahrenden Personen-
uges hinein. Bei dem Unglück fanden sechs Personen
gen Tod, 23 wurden verwundet.

O Fünf Schulkitider bei einem Autobusunglürk getötet.
Wie aus Deadwood (Süddakota. USA.) berichtet wird,
stieß bei dem Ort Piedniont, etwa 40 Kilometer von
Deadwood entfernt, ein Kraftomnibus. der 20 Schiilkinder
beförderte, mit einem Lastkraftwagen zusammen. Fünf
Schulkinder wurden dabei getötet und 14 verletzt. Von
den letzteren haben fünf schwere Verwundungen davon-
getragen.

 — . "» ? I
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Fünfzehn Millionen Arme in il. G m. i
Jti der Alten Welt hört man immer titir von dem

Reichtum, aber nur selten von den dunklen Schattenseiten
des amerikanischen Lebens. Die sozial-wirtschaftliche
Frage ist jedoch in den Vereinigten Staaten genau so akut
wie bei uns. Die Wissenschaft beschäftigt sich schon seit
Jahren mit dem Problem. Der amerikanische National-
ökonom Hunter tiennt in feinem 1904 erschienenen Werk
denjenigen arm, »der nicht imstande ist, jene notwendigen
Dinge zu erwerben, die ihm seine physische Kraft erhalten“.
Und solcher Leute zählte er schon damals zehn Millionen;
das waren im Jahre 1904 acht Prozent der Gesamtbevölle-
rttng der Vereinigten Staaten. Diese Zahl wurde seiner-
zeit allgemein »als zu hoch angefehen. Für richtig hält sie
dagegen in seinem zehn Jahre später erschienenen Buch
Professor Hollander, indem er definiert, ,,arm ist derjenige,
der weniger als genügend an Nahrung, Kleidung und
Obdach hat“, für zu niedrig aber Professor Parmalee, der
feststellt, daß zehn Prozent der Bevölkerung während einiger
Zeit im Jahre Unterstützung nötig haben. Die medi-
zinische Wissenschaft nimmt das im Jahre 1925 erschienene
Buch des Professors Dotiglas „Sohn und Familie« zur
Hilfe. Der Arbeiter in den größeren amerikaiiischen
Städten verdient durchschnittlich im Jahre 1000 bis 1100
Dollar. Ein mäßig schwer Arbeitender muß sich 3300
Kalorien anführen. »Wie- katin er das, wenn er eine
Familie mit drei Kindern hat, bei einem Verdienst von
1000 bis 1100 Dollar?« Jn dieser Armut leben nach
seiner Errechtiung zehn bis zwölf Millionen Arbeiter.

über die neuefte Zeit unterrichten das »Amerikanische
Arbeitsjahrbuch von i928“ und die Veröffentlichungen von
James Davis, Arbeitersekretär im Kabinett des Präsi-
deuten. Beide verlangen als Existenzminimum für eine
Familie, die aus Mann, Frau und drei Kindern besteht,
eine Jahreseintiahme von 1500 bis 1800 Dollar. Dem-

. gegenüber steht fest, daß 7250 000 männliche Arbeiter im
Alter von 20 Jahren und darüber weniger als 25 Dollar
die Woche verdienten. Das würde, vorausgesetzt, daß sie
nur zwei Wochen im ganzen Jahre unbeschäftigt sind, ein
«Jahreseinkommen von 1200 Dollar ergeben; im allge-
meinen sind sie aber länger als zwei Wochen ohne Arbeit.
Dazu muß man bedenken, daß wenigstens die Hälfte dieser
fiebeneinviertel Millionen verheiratet ist und Kinder hat.
Diese fiebeneinviertel Millionen machen mehr als ein
Drittel der Gesamtzahl der männlichen erwachsenen
Arbeiter der Vereinigten Staaten aus. Die unbedingt
nötige Summe zum Leben haben nach Davis 10 bis 15
Millionen nicht, ,,sie nehmen nicht teil an dem Wohlstand,
den wir übrigen geiiieszen«. Diese Ziffern werden durch
die Tatsache ins rechte Licht gerückt, daß insgesamt fünf
Sechstel der Bevölkerung keine Einnahme aus Besitz «
(Renteneinnahmen), sondern nur ein Arbeitseinkommen
haben. Davis weist darauf hin, daß sich die Lage des
Arbeiters immer tioch mehr verschlechtern wird. Jn
Amerika ist Überproduktion wie überall; feine Schätze, die
Fabrikerzettgnisse, die Bodenprodukte, sind nirgends mehr
unterzubringen, weder im eigenen Lande noch in anderen
Teilen der Welt. Jede neue Erfindung einer Maschine
macht abermals menschliche Kräfte überflüssig. ..

Hernietin gekleidet war. Nur der Graf von Tavira durfte
beiseiteblei en, da er als einziger seinerzeit die Prinzessin in
Schutz genommen hatte. Trotzdem küßte der Graf die knochige
Hand. Der Koniet befahl nun dent Her og Santarem, dessen
Jntrigen die Kön gin ums Leben gebra t hatten, das Skelett
in die Arme zu nehmen und es zu küssen. Dann wurde der
Herzog von Henkersknechten gepackt und auf bem Platze vor
dem Dom enthauptet. Der Kopf des Hingeri teten wurde der
toten Konigin vor die Füße geworfen. Darau legte der König
Bas fteierliche Gelöbnis ab, niemals eine andere Frau zu
eira en. «

.«Losangos. Nirgends treibt der Wunder- und Aberglaube
o tippige Blüten wie bei den Bewohnern Westafrikas, be-
onders aber bei denen der Küste von Kamerun Dort treiben
enn auch die mannigfaltigen Losangos, die auf Zauberei be-

gründeten Geheimbunde, hr böses Wesen· Die Mitglieder
»ieser geheimen Gesellschaften erkennen einander an bestimmten,

[ur Uneingeweihte unmerkbaren Zeichen. Jeder Duala hat für
ede Gelegenheit sein besonderes Zaubermittel. Will der
Dualahändler neigen, ob er reisen soll oder nicht. so legt er
vor ein Mauselo drei bis vier Stäbchen dicht nebeneinander
hin und gibt acht, ob die Maus beim Verlassen des Loches
durch die Stäbe hindurcl paziert oder ob sie die Höl er aus
ihrer Laee bringt, d. h. ngluck pro hezeit. Aber nicåzt jeder
Zauber it so harmlos. Der »Ekon- eifesgauber“ zum eispiel
ist geradezu entsetzli , weil er stets das eben eines Menschen
kostet. Will ein än ler nämlich feine Kunden rellen, so eht
er zu einein Sau erbriefter, macht ihm einen m ßliebigen ser-
wandten oder Freund namhaft und läßt diesen vergiften. Der
Händler begibt sich dann au bie Reise, der Ver iftete stirbt und
seine Seele Folgt dem Verwandten auf bie Rei e und hilft ihm
gute Geschä te machen. Ein paar Tropfen von der Ekons
medizin, ins Au e eträufelt, geben angeblich die Fähigkeit.
Verstorbene im as er zu schauen.

Ringe. Den Fingerring können wir als den älte ten
körgerli en S muck betrachten. Jn» der Bibel finden wir en
Ge rau der inge bei den Hebraern: akobs Sohn clquda
ibt seinen Ring an Thamar als Pfand eines Verspre ens.
äu derselben eit scheint der Ring unter den Ä ptern im
ebrauch gewe en zu ein. Es heF , daß arao e neu Ring

an Jofevhs Hand te te, zum Zei en der acht, die ihm ver-
lieben wurde. Von den Aavvtern nahmen den Rtna die
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ßumoristisehes.
Seine Ansicht « ··

»Du, Vater, was ist Mißbrauch geistiger Getränke?«
,,Dat is, wennste dir mit Schnaps den Buckel ein-

reibst, anstatt ihm zu trinken.« "

i «-
— i

Stilblfite I
" »Sie wünschen, daß ich über den Strohhaufen den
Ihr Junge angesteckt hat, den Mantel der Liebe decke?
Haben Sie denn vielleicht über den iegelstein, den mein
Sohn neulich in Ihr Fenster warf, e n Auge zugedrücktif

s- . f

Einwand ·· «-
« Arzt: »Sie würden sich gesund wie ein Fisch im
Wässer fühlen und hundert Jahre alt werden, wenn Sie
maßig im Essen und Trinken sein wollten«
« Patient: »Mag fein! Aber wenn alle Menschen mäßig
wären, wovon wollten dann die Arzte und Totengräber
leben?“ j

Manöver
»Vater, was heißt manövrierens Hast du schon mal

manöbriert?“ -
»O ja, besonders, wenn ich nachts zwischen zwei und

drei heimkam.« « f1

f;

verdächtig
»Meine Frau ist in letzter Zeit außergewöhnlich nett

zu mir. Da stimmt etwas nicht. Entweder sie spielt heim-
lich in der Lotterie oder sie will ein neues Kleid haben.««

Abgeblitzt
Adola,r, der »Unwiderstehliche«, flüstert

seiner neuesten Eroberung beim Abschied zu: »Morgen
bin ich den ganzen Abend zu Hause, Lieblingl«

Sie sieht ihn lächelnd an, dann sagt sie: »J ch a u ch 1“

sit ·..-’E

Faule Ausrecle
Schutzmann: »He, Sie da, Jhren Namen, bitte! Das

Baden im Flusse ist verboten.«
»Aber ich bade ja gar nicht.«
»Was, Sie baden nicht? Was machenSie denn?«
»Ich suche ein Andenken von meiner Schwieger-

mutter, die hier vor zwanzig Jahren ertrunken ist.«
» is

st- DY

Stoßseufzer des kleinen Maxe
»Eine sonderbare Welt ist dasl Jmmer, wenn meine

Haare so lang sind, daß sie mir den Kopf ordentlich warm
halten, läßt sie mir die Mutter wieder abschneiden.«

— I =' "i iaq. - i,..-s

Stoßseufzer «
»Der selige Benjamin Franklin war wohl ein netter

Mann, aber wenn er einen Blitzableiter für die bösen
Launen meiner Frau erfunden hätte, wäre er mir noch
viel sympathischer.«

-.I-t-
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Vorsorgltch
Kunde: »Ich möchte ein schmerzstillendes Mittel.«

gblhotheler: »Ja, was haben Sie denn für Schmer-

Kunde: »Bis jetzt noch gar keine. Aber ich w o l l t e
zum Kirchweihsest.«

i

_ Feinfühlig
’si b ‚1,330 haben Sie denn Jhren Hund, Herr Bumm-

e e «
»A? der hat sich das Leben

einmal ausehund genannt habe.
genommen, weil ich ihn

J

m—

Grte en von diesen die Römer und von diesen aue Nationen
des esiens Jn Ägypten wurden die Sie elringe sehr viel
getragen; sie waren von Gold Silber, Eisen, rang,” oft sogar
von lfenbein oder einer Art Por ellan. Die omer ver-
wendeten sie als ein Symbol des ertrauens bei Ubergabe
eines Amtes und als Siegel unter Unterschriften, um diese
gegen Na ahmung u fchühen. Der Abdruck des Siegelringes
wurde ni t nur an? Br ese oder Urkunden, sondern auch auf
WeinslasZen und Keller gese t. Unter der Republik und dem
Kaiserrei in Rom wurde er Gebrauch der Ringe durch
Gesetze geregelt. Plinius versichert, daß die Senatoren erst
dann goldene Ringe tragen durften, wenn sie als Gelsandte
an fremden Höfen gewesen waren. Auch wurden diego denen
Rin e nur im öffentlichen Leben getragen, sonst wurden sie
dur eiserne ersetzt. Bei den Hebräern trug man die Ringe
an der rechten Hand, bei den Römern an der linken. Jn allen
iJzeitaltern war der mit}; eine Gabe der Liebe und des sym-
oliscgen Gelöbnisses. - ine ältere deutsche Sitte war es den
Gläu i ern Ringe um den Arm zu legen und sie damit an
ihre P lichten, den Schuldnern gegenüber, zu er nnern. Die
uns lächerlich erscheinende Sitte der Naseiiringe stammt von
den Orientalen, die indessen mit der ortschreitenden Zivilisas
tion diese Art des Schmuckes aufgege en haben. « « ,

I
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« Die seit ein."
Meiner S wester liebes eigenen, I:

r au ge o en, -
serg und csical ». ’

a wie e d
eit ich ber

Von euch schied das letzte Mall

Wie ihr wachset und euch dehnet,
Sonneneeiger un rer Tage, . -- «
Mahnt hr, wie as Leben jage, «
Das ihr fest und ewig wähnet 2

Kinderwuchs und Abendschatten . ;
Zeigt dem Wandrer aus dem Steige f
bgemahter Blumenmatten, .

.‚ Wie sich ihm die Sonne neige. I
‑ Nikolaus Lenatv '.

_ ..... -«..«z,g „q. „Wim; I
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f Idkflthl bei Grnnbitüctsoerlteiaernnaen!
« ' Jn der letzten Zeit haben Beobachtungen ergeben, daß
bei der Zwangsversteigerung von Grilkibstücken gerissene Ge-
«schäftemacher zum Schaden anderer Beteiligter ihr Unwesen
treiben. Diese Leute verstehen es, sich an die geschäftlich
ungewandten Bieter heranzumachen, um für sich einen erheb-
«lichen, völlig ungerechtfertigten Gewinn herauszuschlagen. Sie
»besuchen die Zwangsversteigerungsterinine und beobachten den
Gang der Verhandlung. Wenn sie feststellen, daß ein Er-
kchienener aus irgendeinem Grunde besonderen Wert darauf
egt, das Grundstück zu erwerben, beteiligen sie sich
am Bieten. Dies geschieht aber nicht in der Absicht, Eigen- '
tümer bes Grundstücks zu werden, sondern um einen mühe-
losen Verdienst für sich herauszuholen. Sie treten nämlich
während der Versteigerung an den betreffenden Interessenten
heran und erklären ihm, sie würden von einem Weiter-
bieten Abstand nehmen, wenn ihnen eine Ab-
standssumme gezahlt werde. Sie verlangen zunächst
einen ziemlich hohen Betrag, ermäßigen dann aber, wenn
der Bieter sich im Hinblick auf die Höhe der Summe zu
ihrer Zahlung nicht entschließen kann, ihre Forderung er-
heblich. Da häufig der in Frage kommende Bieter mit der
festen Absicht-zu dem Tercnin geht, aus wirtschaftlichen oder
ideellen Gründen ein ganz bestimmtes Grundstück zu ersteigern,
und es sich oft um Leute handelt, die noch niemals einem
solchen Zwangsversteigerungsverfahren beigewohnt haben, ge-
lingt mitunter der Versuch, ihnen auf die geschilderte Art
Geld abzunehmen. Daß es diesen Schädlingen nicht ernsthaft
darauf ankommt, das Grundstück zu erwerben, ergibt bie
Tatsache, daß sie das Kaufgeld nicht bezahlen, wenn sie
gelegentlich —- meist gegen ihre innere Absicht —- den Zu-
schlag erhalten haben, so daß eine erneute Versteigeriing er-
vlgen muß. Es liegt auf der Hand, daß hierdurch den
Gläubigern ein nicht unerheblicher Schaden zugefügt wird.
Ferner nutzen diese Leute die Unerfahrenheit anderer Volks-
genossen auch in der Weise aus, daß sie sich mit der Be-
gründung, sie könnten es billiger bekommen, erbieten, ihnen
ein Grundstück in der Zwangsversteigerung zu erwerben.
Hierfür lassen sie sich einen größeren Betrag als Provi-
sion zahlen. Sie betätigen sich aber auch in der Weise, daß
ie, wenn sie wirklich einmal entschlossen sind, ein Grundstück
zu ersteigern, anderen Bietlustigen Beträge anbieten,
um sie dadurch vom Mitbieten abzuhalten. Sie
erklären sich auch dem Eigentümer gegenüber bereit, gegen
Zahlung eines bestimmten Betrages durch Mitbieten das

eist,gebot höher zu treiben. Jn anderen Fällen
wiederum versuchen sie, Kauflustige dadurch vom Bieten ab-
zuhalten, daß sie ihnen erklären, sie hätten bessere Grund-
stücke für sie.

Ein derartiges Abhalten vom Bieten bei öffentlichen
Berfteigerungen ist nach § 270 bes Preußischen Strafgesetz-
buches von 1851, dessen Gültigkeit in der Praxis allgemein
anerkannt ist, strafbar. Auch im künftigen Strafgesetzbuch
wird derjenige, der in der Absicht, die Durchführung einer
öffentlichen Versteigerung zu verhindern oder deren Erfolg

beeinträchtigen, einen anderen vom Mitbieteii abhält,
finch in erheblichem Maße strafbar machen.

Das Versteigerungsgericht kann von diesen Vorgängen
in der Regel nichts bemerken, da derartige Verhandlungen
ich selbstverständlich nicht vor dem Richtertisch, sondern auf
em Gerichtskorridor abzuwickeln pflegen. Um ein

Eingreifen des Gerichts zu ermöglichen, ist daher die Mit-
arbeit des Publikums dringend erforderlich, das in
seinem eigenen Interesse von jedem Vorfall der ge childerteii
Art bem Berfteigerungsrichter Mitteilung mach-en ollte.

i i - - - . -
l» "· bedeutet der hungernlskn Vögel-

. Wer den Vögeln im Winter helfen will, füttere nur.
an Stellen, an benen bie gebotenen Futterstoffe weder ver-
regnen noch verschneien können. Jn ihrer großen Not nehmen
die Vögel auch verdorbene Futterstoffe auf und gehen daran
zugrunde. Wir Menschen setz-en unser Brot, bevor wir es,
essen, auch nicht tagelang dem Wetter aus. Ebenso verwerfis
lich ist die Fütterung mit gesalzenem oder geräuchertem Speck.
Eier, Larven und Puppen, die während des Winters die
Ha tnahrung der so nützlich-en Meisen bilden, sind nicht
gefa zen. Der als Ersatz gebotene Speck richtet den Vögeln
den Magen zugrunde und· bringt ihnen den Tod. Dies ist
durch Sektionen einwandfrei festgestellt. Auch der unggalzene
Speck bringt den Vögeln Gefahren. Sie können si ihre
lügelfedern verkleben und dadurch flugs - ch oder gar
ugunfähig werden. Speisereste sind als Vogelfutter un-

geeignet.
Als Streufutter biete man Hanf, diesen zum Teil mit

einer Flasche angedrückt, Mohn, weiße Hirse und Sonnen-
blumenkerne. Auch Gurkenkerne und ungesäuertes Brot
CPaniermehls werden gern genommen. Wer es ganz gut
meint, kann auch Ameiseneier beifügen. Als Ersatz der Speck-
schwarte wird die Futterglocke empfohlen, die sich jedermann
elbsk herstellen kann. Eine halbe Kokosnußschale, eine Blech-
büchse oder ein kleiner Blumentopf sind geeignet für die Her-
gellung. Dieses Gefäß wird mit der o en angegebenen
uttermasse efüllt und mit siedendem Rinderi oder Hammel-

talg übergossen. Nach der Erkaltung nach Glockenart auf-
hängen, und zwar dicht vor die Fensterscheibe. An dem
Hölzchen, das den Glockenklöppel ersetzt, können wir dann
jeden Tag die niedliche Turnerei unserer ninimersatten Tisch-
2gäste bewundern. Dadurch bringen wir sie uns und unseren
Kindern nä er.

Wer assenfütterung betreibt, vergesse nicht, für einige
Uebernachtungss und Wohnhöhlen in der Nähe zu sorgen.

Will sich ein Fütterer diesen Richtlinien nicht unter-
werfen, füttere er besser gar nicht, denn wer falsch füttert,
trei t, wenn auch unbewußt, Vogelmord.

l..e ‚.. «

Vorausfichtlirhe Witterung
Heiter, zeitweise (Eintrübung mit Schneefällen, Temperatur we-

nig verändert. » .
— Freiern Feuerwehr Hund-few Die Wehr friert am

kommenden Sonntag, den 19. b. Mis. ihr diesjähriges Winterver-
gntigen im „Blauen Kirsch« (Strauß).
— am dem fa reinen Berge geftiirgt. Auf dem Bahn-

of BreslausPöpelivitz stürzte aus einem in voller Fahrt befindlichen
uge ein 6.1 Jahre alter Reisender. Er wurde von den Rädern

erfaßt und« i tu der rechte Arm und "ba‘B rechte Bein abgefahren. .
Auserdeni itt der Veruugllickte noch fchivere Kopfverletzun en.
Zuwttt in taubstninin und kani von der Beerdigung s nes
M .  

Zugkrüftige Werbung für das Winterhilfsiverk .
Die weit über Schlesiens Grenzen hinaus bekannt-

gewordene, von der NS. Volkswohlfahrt gegenüber dem
KaisersWilhelmsDenkmal errichtete »Musikalische
Mühle« ist in diesen Tagen abgerissen worden. An der
gleichen Stelle wurde jetzt ein riesiger Schneemann
aus Pappe aufgestellt, der ein Schild mit der Aufschrift
,,Opfert für das Winterhilfswerk 1934/35“ über ber Schulter
trägt. Jn der Dunkelheit werden rote Glühbirnen als
Augen die besondere Aufmerksamkeit der Straßenpassanteii
auf biefe zugkräftige Werbung für das Winterhilfswerk auf
sich lenken.

Gefährlicher ,,Kinderfreund«
Jn den letzten sechs bis acht Jahren wurden in Breslau

Kinder von sehr oft unbekannt gebliebenen Männern in der
schamlvsesten Weise belästigt. Jm Laufe eines Jahres
wurden etwa 90 bis 100 Kind er belästigt. Dabei blieben
etwa 40 Fälle unaufgeklärt, weil die Kinder zu wenig An-
haltspunkte für die Ermittlungen geben konnten. Nunmehr
ist ein Mann gestellt worden, dem nachgewiesen worden ist,
in letzter Zeit in zwei Fällen Kinder nicht nur in schamlosester
Weise belästigt, sondern sie auch in sadistischer Weise in Angst
und Schrecken versetzt zu haben.

Der betreffende Täter steht weiter im Verdacht, ein.
Kapitalverbrechen begangen zu haben, für dessen Auf-
klärung eine namhafte Belohnung ausgesetzt worden ist.

Jn der Oder ertrunken

Oberhalb Breslau wurbe bie Leiche einer Frau im
Qderwasser treibend gesichtet, die beim Betreten des
Odereises eingebrochen war. Die Leiche wurde von
der Feuerwehr geborgen und in bie Anatomie geschafft.

Nachthabithille iiir Landwirtschaft und Mühlen
Die Deutsche Reichsbahngesellschaft führt mit Gültigkeit

vom 15. Januar einen Ausnahmetarif für Roggen
und Weizen und für Mehl aus diesen Getreidearten
ein, der von allen in der Provinz Schlesien (Nieder- und
Oberschlesien) gelegenen Versandbahnhöfen nach den haupt-
sächlichsten Absatzorten Hamburg, Magdeburg, Stet-
tin und nach folgenden Berliner Bahnhöfen gilt: Berlin
thhafen, Berlin Schlef. be., Berlin Spreeufer, Berlin
Westhsafem Neukölln, Ruhleben und Tegel.

Der Ausnahmetarif, der als Notstandstarif be-
zeichnet und bis 30. September 1935 befristet ist, soll
die bei Behinderung der Oderschiffahrt eintretenden Absatz-
schwierigkeiten im schlesischen Getreideanbaugebiete für die der
menschlichen Ernährung dienenden Getreide- und Mehlarten
nach den hauptsächlichsten Verbrauchsgebieten beseitigen.

Der Ausnahmetarif sieht von den schlesischen Oder-
umschlagplätzen bedeutende Ermäßigungen gegenüber
den Frachtsätzen des Ausnahmetarifs 17 B 1 vor, um den
reibungslvsc1i Abfluß der dort aufgespeicherten Mengen an
Getreide und Mehl der erwähnten Art sicherzustellen. Die
ermäßigten Frachtsätze liegen jedoch immer noch mindestens ·
10 Prozent über den höchsten Oderschsiffahrtsfrachten, um
die Belange ber Oderschiffahrt zu wahren.

Für die übrigen in der Provinz Schlsesien gelegenen Ver- «
sandbahnhöfe verringern sich die Ermäßigungen, je weiter
die Bahnhöfe von dem. nächstgelegenen schlesischen Oder-
umschlagplatze entfernt liegen.

Hiermit ist dem lange gehegten und berechtigten Wunsche
der schlesischen Landwirtschaft und der schlesischen Getreide-
und Müh-lenindustrie, in Zeiten der Behinderung der Oder-
schiffahrt die wichtigsten Getreide- und Mehlarten günstiger
als bisher auf der Schiene nach den hauptsächlichsten Ab-
satzorten verfrachten zu können, in weitestgehendem Maß
Rechnung getragen _ ,· .

i"
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Starke Schneefälle im Riesens und Jsergebirge
Am Sonntag und in der Nacht zum Montag sind be-

sonders im Riesens und Jsergebirge starke Neuschneefälle auf-
getreten. »Die Schneehöhe ist durchschnittlich um 15 Zenti-
meter angewachsen. Die Reifträgerbaude und die Peter-
baude melden bis zu 20 Zentimeter, die Heufuderbaiide bis
zu 30 Zentimeter Neuschnee bei einer Gesamtschnees
höhe von 85 3entimetern. Die Sportoerhält-
niffe finb für Ski und Rodel bis in die Talorte hinab
ausgezeichnet.

Reichswebrlraltwagen verunglückt
Zwei Tote ‑

Sagan, 15.Januar «
Ani Montagnachmittag verunglückte bei heftigem

Schneetreiben ein Kraftwagen der Reichs-wehe zwischen
Tschiebsdorf und Machenaiu Der Wagen geriet ins Schleu-
dern und fuhr gegen einen Baum. Bon den Jnsassen ver-
unglsückten die Feldwebel Grosser und Fischer von
der Kraftfahsraibteilung Neisse tödlich. Zwei weitere Jnsassen
wurden verletzt und nach sJieuhammer a.Qu. transportiert.

Landeshut. Wieder ein Sittlichkeitsvergeyen.
Der 30 Jahre alte Gerhard B reit wurde unter bem
Verdacht der Vornahme unzüchtiger Handlungen a n se i n e r
neun Ja h r e alt en T o ch ter verhaftet. Der Verhaftete
ist A l k o h o l i k e r. Die bedenkliche Zunahme der Sittlichss
keitsdelikte in Landeshut ist nicht zuletzt auf die hier immer
noch zum Teil bestehenden traurigen Wirtschaftsverhältnisse
zurückzuführen. Von den vier Kindern des Breit haben
zwei zusammen ein Bett und die beiden anderen
Kinder schlafen nachts bei den Eltern, da weder
Raum noch Betten vorhanden sind.

Neurode. Das Ende einer Bierreise. Jn Eckers-
dorf stieß nachts ein Hanomag-Wagen gegen einen Zaun
und überschlug fich, wobei die drei Jnsassen unter dem
Wagen begraben wurden. Einer von ihnen, der 28 Jahre
alte Elektriker Wilhelm Strangfeld aus Eckersdorf,
war bereits tot, als Hilfe eintraf. Der Wagenfiihrer und
der andere Mitfahrer kamen ohne Verletzungen davon. Der
Unfall ereignete sich auf dem Rückweg von einer vergnügten
Bierreise. — Jn die Transmissionswelle ge-
raten. Ein folgenschwerer Unfall ereignete sich in Wal-
ditz. Dort kam das siebenjährige Töchterchen Edith des
Mühlenbesitzers Herinann P o h beim Spiel mit anderen
Kindern mit dem rechten Arm in eine Transmissionswellex
Das bedauernswerte Kind wurde mehrmals httumgeschleus
dert und ihm der Arm ausgerufen. ki«.-.....i -...-. Hi
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Giogau. Serieneinbrecher gefaßt. Der Krimk·"
nalpolizei gelang es, den Wohnungseinbrecher Robert Höft
saus Glogau zu fassen, der in den letzten Monaten in einem
Villenviertel eine ganze Reihe von Einbrüchen verübt hat.
Die Ermittlungen nach seinen Helfershelfern sind noch nicht
abgeschlossen.

Grünberg. Gräßlicher Arbeitsunfall. Beim
Kompostverladen wurde der 21jährige Ackerkutscher Karl
Klitscher auf dem Gute Kontopp von einer Wagen-
deichsel so unglücklich getroffen, daß ihm eine Gesichtshälfte
völlig zertrümmert wurde. Er wurde in das Kreiskrankenhaus
nach Neusalz gebracht.

Raudten. Brand in einer Geflügelfarm. Jn
der an der Bahnstrecke gelegenen Geflügelfarm des Eisen-
bahners Pilarski brach durch unkenflug eines Ofen-i
Feuer aus, das an den« aus Hoz gebauten Stallungen:

-.reiche Nahrung fand. Als die Feuerwehren eintrafen, standen
'bie Ställe bereits über unb über in Flammen. Ein großer
Teil der Hühner entflog und brachte sich dadurch in Sicher-
heit. Jedoch sind acht wertvolle Hühner und der Wach-
.hund bei dem Brande umgekommen. i

‘i

« Gerichtliche: s
Breslauer Sondergericht verurteilt Greuelhetzer

' Das Breslauer Sonbergericht oerurteilte am Montag die
Angeklagte ergard von Grumbkow wegen un-
wahrer Behauptungen über den Reichstagsbrand und über
die Ursache der Aktion vom 30. Juni 1934 zu neun
Monaten Gefängnis. Eine Mitangeklagtse
wurde zu 200 Mark Geldstrafe oder zu 20 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Ferner hatte sich vor dem Breslauer Sondergericht der
Angeklagte Gustav Prenzel aus Striegan zu verant-
worten. Er hatte die unwahre Behauptung aufgestellt, daß«
Ministerpräsident Göring ein Monatsgehalt von 135 000
Mark und außerdem noch Nebeneinnahmen habe. Das Urteil
lautete auf vier Monate Gefängnis.

Immer wieder Sittlichkeitsverbrechen an Kindern
Die Große Strafkanimer G l o g a u verurteilte den

40 Jahre alten P a u l W i tt i g aus Sagan wegen Sittlich-
keitsverbrechen an einem achtjährigen Mädchen zu z w e i
Jahren sechs Monat-en Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverlust. -

Ein besonders ruchloses Sittlichkeitsverbrechen fand vor
der Großen Strafkammer S ch w e i d n i tz jetzt seine Sühne.
Der 23 Jahre alte E m il B ei le r aus Seiferbau hatte sich
an einem dreidreiviertel Jahre alten Mädchen
vergangen und wurde nun zu einem Jahr sechs Mona-
te n Z u ch t h a u s unb brei Jahren Ehrverlust verurteilt.

Aus dem Breslauer miterleben i7.

Reichsdeutsche Uraufführung in Breslau

Zur reichsdeutschen Uraufführung bes neuesten Werkes
von Harald Bratt »Der Herrscher« hatte sich inr
Breslauer Lobetheater ein zahlreiches, festlich gestinimtes
Publikum eingefunben. Bratt ist uns kein Unbekannter mehr:
Sein Stück «Heimkehr des Olympiasiegers« ist in Breslau mit
Erfolg gegeben worden; noch mehr dürfte er aber durch
sein Schauspiel »Die Jnsel« bekannt geworden ckein, das als,
Tonfilm herausgekommen ist. Jn seinem Stü will Bratt
vdie Generationsgegensätze in der Zeit nach dem Kriege
darstellen, wo die Gegensätze Alter und Jugend zu quälenden
Problemen geworden waren. Der »Herrscher« ist der Jn-
dustrieführer Arthur Kessel von Bruno Harprecht ausge-
zeichnet verkörpert, der sein Werk in langen Jahren ruhiger
Arbeit aufgebaut hat. Sein Gegenspieler, Dr. Bernart«
Direktor der Auslandsabteilung (Gillis v. Rappard), ver-
körpert die junge Generation. Er will sein vorwärtsstürs
mendes Temperament wirken lassen und reißt das Werk
durch Verletzung eines Vertrages in einen Konkurrenzkampf.
Kessel, der weiß, daß ein Kampf Aller gegen Alle zunr
Untergang führen muß, weicht dem Kampf aus und über-
läßt den Werksangehörigen den Jndustriekonzern. Er zieht
sich zurück, um endlich einmal auszuspannen und sein Glück
zu genießen, das ihm in Gestalt seiner Sekretärin (Katharina-
Brauren) begegnet ift. Als nun das Werk infolge den
verfehlten Führung durch die Direktionsmehrheit kurz vor
dem Zusammenbruch steht, wird Kessel zurückgeholt. Dr.
Bernavrt wird das Opfer seines Jrrtums, und die wirt-
schriftliche Entwicklung des Konzerns nimmt, wenn auch mit
einigen kleinen Veränderungen, wieder ihren ruhigen Gan .

Der. Sinn unb Jnhalt der Komödie wird von Bra
kurz darin zusammengefaßt: lebenswichtige Erfahrungen der
Alten zum Erbgut zu machen.

Das Haus spendete den vier Akten des Stückes reichen
Beifall ‚ der zum Schluß gar nicht abebben wollte. s

......‚ « » is- 1'

Hinrichs Bauernkoinödie »Wenn der Hahn trübt”
im Gerhart-Hauptniann-Theater

Jn den letzten Jahren ist in unendlich vielen Romanen
und Bühnenwerken versucht worden, die Verbindung mit dem
Bauerntum wieder aufzunehmen; oft ein Versuch mit un-
tauglichen Mitteln. Der überaus herzliche Beifall, auch bei
vffeiier Szene, und der starke Besuch bei der Erstaufführung
der dreiaktigen Komödie »Wenn der Hahn kräht« von
August Hinrichs am Dienstag im GerhartiHauptmanns
Theater hat aber bewiesen, daß· hier eine echte Bauern-
komödie gelungen ist. Es wäre verfehlt, den Jnhalt dieses-
urwüchsigen, derben Bauernstückes schon vorher zu verraten.
Es muß aber allen Mitwirkenden bescheinigt werben, daß
sie unverfälschte kernige Typen des Niedersachsenlandes dar-
zustellen vermögen. Den Vogel chießt wohl Walter Rau-
pach als Gemeindevorsteher Jan reyenborg mit allen seinen
Notlügen und in seiner Bedrängnis vor dem Amtshauptmann
Kröger (Alfred Habel) und dem Wachtmeißer Stindt (Konrad
Klemm) ab, bis ber tölpisch-bauernschlaue Knecht Willem
(Louis Oswald) und der »Windhund« Tierarzt Renten
(Hans Reitz) ihm aus seiner Klemme helfen. Einen großen
Anteil an dem Erfolg des Stückes kann auch Elise Eckert als
die Frau des Dorfschneiders (Paul Gerber) für geh buchen.
Edith Dahlmann und Käte HabeliReimers vielen ie Tochter
und die Frau des Gemeindevorstehers. A les in allem kann
wohl mit Recht behauptet werben, daß lange nicht im Ger-
hartiHa tmannsTheater so anhaltend und herzlich gelacht
worden it. ; . «. «
L .-i..: '— i "L! J
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Schlafe wohl, du gingst in Gottes Hände. Brust Undsfcld ·
Am 15.Januar, vormittags 11 llhr, verstarb näfftftefSonnabenb Maudolmenslmen

nach langem schwerem, mit großer Geduld er- ; ben 19 Januar '
tragenem Leiden, meine innigaeliebte Frau,' · Plnnchens Stegei

__ Unsere treusorgende Mutter, Schwiegersund Winter- Wnkch Dämpch
Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief ' Großmutter, Schwester und Schwägerin, "*1 Sultenhultet,

sanft und gottergeben am 14. d. Mis» 22 Uhr,

all Herzschlag unsere liebe, treusorgende Mutter, I fra II c n Ili 8" a n e n lla . imderngxåqlgsZßx Dukcäthgxltlxthvlvspmum

Großmutter, Schwester, Schwägerin und Taute,    
 

hält stets vorrätig:

 

Gäste willkommen. - « ,
die geb. Reichen Der üorftanb. Stadtblatt Buchhldg bummeln

Bezirks-Hebamme « - im Alter von 66 Jahren 5 Monaten. Dies _- _' .

den Hinterbliebenen an EOLHMIWIZZWWWIMEZI

Sacrau, den 15. Januar 1935 I.

n v
geb. gabiau " - nebst Kindern. Fuk H o d] z e l t e n

im Alter Von fast 67 Jahren- Dies zeigen Die Beerdigung findet Sonnabend, nachm. 3 llhr,

Friedhof in Hundsseld·statt.

Breslau-Hundsseld, den 15. Januar 1935.

Emmn Fufiiun gee. [rammt
Traulieder

TafelliederDie Beerdigung findet Freitag, nachm. 3 Ilhr, I

« vom Trauerhause, Gartenstraße 5, aus, aus dem ev. "
Friedhof statt. l n e r I

zeigen schmerzerfüllt im Namen aller treuem-

Frau Ber'ha Eam In Der tieftranernde Gatte

schmerzerfüllt an oon der Leichenhnlle, Helenensir., aus, auf bem eogl.

· « Einladungskarten
Ernll liiimliaj. _ DIESES-S-

Hochzeitszeitungen

Danksagungen

- . Menükarten

Tischkarten

werden schnell, sauber und preiswert .

eingebunden, sowie jede andere I

  

  

 

  

  

Buchbinderarbeit prompt aus-

geführt. s

tjllllllstelllee filufllfilutl. I
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Beileidskarten

empfiehlt I

Stadtblatt-Bnchhandlunanndsseld I

C

das

Hundehalter filaflmlull.
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. l 15.10 silsiegenläeier. Eharlotte Steudtner-Mlody (Sopran) Hallolerpreis o« Mart se Tonne Ausgleichsvetrag gemäß Be-

Pkogramm des Reichsfenders Breslau 15.40 Walter Silppel: Bücher unserer Zeit dingungen der sJiftii. vonl 29. Oktober 1934. Für Weiszhafer .

 

    

  

  

 
  

     

 

    
    

    

   

     

  

   

  

 

    

 

s s 16.00 Nachmittagskonzert (Rleines Funkorchsester) erhöht sich der Betrag um 7 s.Uiari.
Breslau welle 315,8 Gleiwitz Welle 243,7 17.35 Der letzte Sturm. Erlebnisberichte aus dein Jahre 1918 Mehl. Preise für 100 kg Zuzüglich 50 Pfennig Fracht-

. vom 1&5“ 19.3anuar 1935 von Ernst H.Nothe · . « ausgleich bei seconahme oon mindestens 10 Tonnen frei Emp-
s » 18.00 Dr.Stefan Odrowaz-Wysocki: Deutsche Dichtung in fangsstation gem.ttlnordnlltlgg der mm. Tendenz:Frenndlich.

·GIEIch-VIerMN ecnbeeeitch Hm ewekkmgells 5s00» FkUhs Polen — Polnische Dichtung in Deutschland Festpreisgebiet l 111 V V1 Vlll
Inuslt auf Schallplatten; 6.00 52a, Weitere Gymnastik; 6.25 18.20 Musik an zwei Rlanieren. Variationen und Fuge über We««zenme?;l (Tl)pe 790) 25,50 25,80 26,10 26,25 26,55
.Uiotgenlteb, s.l.ltorgens1,)r«bucl«); 7.00 .Utorgenberrchte; 8.40 Frauen- ein Thema von W.A.8).llozart« für zwei Klaviere von Noggeznnlell (Type997) 21,20 21,45 21,75 21,95 22,25
glämnaltlk lMenMgr IIIMWOCII unb 3161109"); ‚9.00 Zelt- M.Reger. Vally Schmidt — Anneenarie Boxhammer Weizen-eiteln mit einer Beimischung von 20 Prozent sJluslanbs:
Jlemr, Tages- nnd Lolalnachrlchtenz 9,15 Fur dle Arbeitsi 19.00 Wintersonne über Schlesiens Bergen. Ein Funkbericht I wetzen 3 Mark, von 10 Prozent Auslandsweizen 1,60 Mark
Qmeraden m den Betrieben: Schallplattenkonzertz 11.30 Zelt, von Landschaft und Wintersport Aufschlag je 100 kg. .
1 etäer, Fegesnechxlkptem Waffexstaltdz _13.15 Mittagsberlchte; 20.15 Hamburg: Reichssendung: Die tapferen Weiber von Oelsaaten. 100 kg frachtfrei Breslau (auch in kleineren
4.0 » Borsennaschrlchenz 14.10 Werbedlenst mit Schallplatten Obersch-eden. Eine fröhlich-e Historia trotz Not und Mengen) mittlerer Art und Güte der letzten Ernte. Tendenz:

ektbelhelp des progtszammvi 14«35 Gluckwunschei 1e.40 Erster Tod oon Robert Welter . Stetig. Winterean (Festprrie ab Verlneestnliosh 30,00, Lein-
1reisbericht, 17.30 Wetter UUD zweiter Pkelsbeklchti 17.35 21.00 Gleiwitz: Zur Oberschlesisclfen Musikwoche: Oberschlesi- samen 31,00, Senfsamen 42,00—50‚00‚ Blaulnol)1164,00.
Fur die Frau (Dienstag. Donnerstag und Selmabend); 18.50 scher komponistenndend (Siapelle bes FAD. Gan 12) ersrtofserin 50 leg ab Erzengerstntion. (Erzeugerpreig.)
Programm des 13a3.,«.... Tages, anschließend Wettervorher- 22.25 Schallplattenkonzert Tendenz: Speisetartoffeln infolge Frostes geschäftslos.
Essenslle ZSOdzbaclzåvllrezlljniraäJkttberlLt z(Diensztgräb Ztöttuåobch sind 23.00 Magdeburg: Unkerheltunsgskonzert (Ki:.lkurorchester) f ‘Jlauhfutter. 50 kg ab Erzeugerstation. Tendenz: Stroh

, . » l oo age; . en er! ) e. Sonnabend ben 19. Januar est- Heu gefragt.

· Mittwoch, den 16. Januar 6.35 Morgenkoltzekt Gleines Funkvkchester) „ WegFeenjsssrrnalkttxrreespskrirel? I «« « « « « « « · · Fig
6.35 Eleiwitz: Morgenlonzert (Landestheater-Qrchester) 10'15 Schnlfnnki Der Dichterrehell (3miegefprach) Eersten- und Hafer-Drahtprei«st«roh« . « « « « · « 2«20
1015 Köln: Schulfunk: Den Saal den hieß anzünden König -10«45 flotte Venkeli ankklndergnrien Noggeu- und Weizen-Bindfaden resestiohI « « « · « 1«90

« Etzels Weib ' 12s00 Mittagskensest Weines Funkerchestee Gersten- und Hafer-Bindfaden Feszsiroh « « « « « Odo
11.45 F.Borkenhagen: Die Besiedlung des Sprottebruchs 15s10 Sileine (_Sellbmufit ((Eerharb Gilmebel) - Noggenstroh (Breitdrusch) p « « « « « « Zeig
12 00 Mittagskonzert (Musikzug der Standarte 11) 15-35 Elisabeth Darge: Das Niesenspielzeug. Betrachtungen Heu gesund und trocken « « . « « « « « « · « 4««00
15«10 sinkt sein Rades Neue Er allun en Um den neuen groben mm“ Von Emil Strauß « 't b b t «ck« « « « « -« « « « « 4’40
15:30 Rinberfunt’): Handpuppen näachen gwir uns selbst 16.00 ‘Jlachmittagstongert der Waldenburger Bergiapelle säen, gu, gefun un ro en ' ‘ ' ' ' ' · ' ‘ ’ ,

16.00 Nachmittagstonzert der Funktanzkapelle 18'00 Bebenbige beutfche Dauernfunft. 6921““) Uber bas Wasserftandsnachrichlten der Oder vom 14. Januar 1935 «-
17.35 Hans Brandenburg spricht eigene Dichtungen beutfche geimatuert des Reichsbnnesnlnhrers N tsb 1 53 C il 060 NO — b U t I
1810 Für das Winterhilspwerk 18.20 Pflicht. Eine Erzählung oon Horst oon Schlichting 135 Hi um t- sze 1—78 'sz' elßemlm ""9 U ekpese
18'15 M d « . b S- ßt ? 18.30 Dr. Fritz Geschwendt: Ostdeutsche und schleszsche Vor- - - MS 0W} m" ‚ ‚ reichen .0-69- Nennen Unm-
18s25 Iefreb P? ng Ha en åe Ichogsdewul "“‚t t‘ gefrhichte. ‘Jiaubgräber unb Schatzsucher am Werk Veael 1.74. Dubernfurth 1.26€. Te""""" "" 1° »««««««\

« msslenersiir dggjkkjkæn g“ ‘e “7?. ge- mII 3111W 19.00 Schlesische Glocken läuten den Sonntag ein llnlIllllllllInnllllIllllllllllllllmllllllllllkllllllnlgllilsllllellllllllIIIIlIllIIIIIIlllIlIIIlllIllllllnlilllllIllllillilsIlnlilllllllllmllllllll91 erIugen von Hand Zleg er , .. « _ .
19 00 1” It k 't f Schall latte— 19.05 (Bottsmann. Eine Erzahlung von H.Flanke-Hellbronn

19.40 DererklzelitflnistboejeIicelztetquWochenscBau M ’ 19'15 Was bringen mir nächfte Wochen " . « . « III « . « - f I.
« ‘ » . ' « ' ' ; » 19.40 Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau ’ ’ ‚W

Zgzlzg III-WILL 3:33???ginäweätä}:ncaar 20.10 Neisse: Oeffentlicher Unterhaltungsabend des Reich-s- , sc
21'10 Verm» Qiäas Sie-nnd - f k . k d t . senders Breslam sJleiffe Konfekt. Gras-er bunter Abend « .. . ).nlch ennen (Fun or )eset) 22 90 M» l »W. , « 't’cf G . .J_ t t' « - -
22.25 Für Breslau: Was bringen die Breslauer Theater? 22« . Wissens ·--U»e·T»-P0« - 1.3 AUS UIMlsch-Pek en "ab" . UJ W

Für Gleiwitz.: Oberschlesische Theaterfragen. Wie ent- '30 Steine. Tnnem In ter b-unltanglapelle Itz-

2240 geht einse·kOtkernåussküthrng?ll “M.— W,. anzmul er un anzape e · _ . « o

Donnerstag, ben 17. Januar Wirtschaftsnachrichtey \ · s ‚cm/t

-'|6.35 Morgenkonzert auf Schallplatten . · « „ ‚ _ ‚ - \( -
7.15 Köln: Morgenkonzert (Westdentsches Kammerorchestey Qlintlnher (,Wäm‘“ “in: Ggmde nnd anknnnn \  
8.30 Schallplattenkonzert « (Se‘re'be säuft” 2;" ‘134' Jksnim FZTW b l Ilt t \ / “W“ ZEISS ’
10.15 Deutclland ender: S ulunk: Volksliediuen . ‘ II - U cm W mar im W 0" e geza) e ‘
11.00 Schquzmkz im, schwackzefHahn zu VaseII a Preise fur volle Wagenladungen in sJieichsmart bei sofortiger /\ ‚ .’ MS XX » W

11.45 Dr.5iurt Meyer: Saatgutprüfungen auf Grund der Veönlnnngs ZU- Und Anschläge-bei Mehr« Oder iUlinbergemicht / FIIIINC Mo o “33’
neuen Neid-S ä rtanbsberbrbnun en haben nach der Anordnung 1V des Getreidelvirtsclsaftss ltlifI IX)n hl g .. ) edit we ,

12»00 SJlittagsionsert bes Gtäbtifchen Drchvefters 23111131011 verbandes Schienen vom 20. Oktober 1934 Geltung. Tendenz: l/ /. . M Willllwlltllxi 07;“

15.10 Josef Trautmanm Familienna.me, Blut nnd Boden flinhig. ‚ J III« W
15»30 Siinberfunf: Wir erzählen beut che Sagen Welzen.(scl)les.), hl 76-—77 kg! Durchschnittsqnal., ges.tt.tkock. f t« «w ‘\

13.3233331921;gerittasgps“ Islizeskpesenxexeetse z Efgtxxkskåkt 19"2 tät Ieve Ivet tät-« » “‘00 is )-. l : ner reten na er onus-ei un ‚ « - , .0»»«..osd «- « . ’i
rakti er Lebcnzertü ji un Ellltaufspie.5 196 198 200 201 203 « «- 0 00‘ Q0. ‘l « I

17.55 JDer Feitfunk berichtecth g g Nvggen (schl»es.), hl 71——73 kg, Durchschnittsqnal.,sges.n.trocl. „o f " «BZYZFZM · - I
18.15 Das ist wahrer Nationalsozialismus fgeftpretsgclnet I III V VI VI“ ‘ ’öfispfg" B « Ho edo
19.00 tRundtukiz die fegt)? efalathee Ein vergnügliches Wunsch- YIJZFFZITIT Es Es Es II Es - ‘ ·"-'«-·"-«««««"

onzer un or e er O· t ..
gägto) LTZiolinmsusiks Egsabketth Bischåiff (Violine) ngxgrlseiixåtetlksxkk ‘llrt unblßöute, 48-1149 kg 1V Vll

. anzmui er un anz ape e »
Erzeugerpreis 146 '148 150 154

Feeimgs W 18° Jannnr Braugerste, feinste, Ernte 1934 (Halidelspreis frei Verstan)
6.35 Morgenkonzert auf Schallplatten 207, Braugerste, gute 200, Jndustriegerste, 68———69 kg, 196.
10.15 Hamburg: Schulfunt: Trutz-, blanke ans. Kampf und Futtergerste, Ernte 1934, 59—-60 kg

Landgewinnuna an Deutschlands Nor seeküsten » Feftpreiggebikt l lll V Vll
12.00 wlittaastsnse-‚t litt-ums Funkorcheltert '. Grauaerpreis 152 154 156 159  


